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Flecken.Städte, Schlösser und

Von

Albrecht Dürer.

Mit iZ litogravHirten Tafeln.
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Vorerinnerung.

^n der Übertragung des Textes/ aus der, 

wie einige angehängte Stellen beweisen, jetzt 
wirklich schwer verständlichen Sprache Dürer's 
in die uns gewöhnliche, bemühte ich mich mög­

lichst dem Original treu zu bleiben, und wurde 
hierdurch gewiß oft veranlaßt zu wenig zu än­
dern, wie an andern Orten mein Verlangen 
nach Deutlichkeit mich vielleicht zu größeren 
Abweichungen bewog, als ich mir vorgesetzt 
hatte. — Meine Einleitung ist nur eine An­
deutung dessen, was ich gern vollkommen ge­
sagt hätte, wenn ich theils der Kritik mehr 
gewachsen wäre, theils zu den historischen Ab­
schnitten mehrere Hülfsmittel in Handen ge­
habt hätte, als ich ungeachtet großer Mühe 
erlangen konnte. Die wenigen kritischen Be­
merkungen wünschte ich wohl noch weniger ab­



IV -----

sprechend gesagt zu haben, als es vielleicht 
hier und dort geschehen ist. Größtenteils 
entstanden sie aus dem Verlangen, dem Va­
ter der wissenschaftlichen Kriegsbaukunst, dem 
in jeder Rücksicht ausgezeichneten Albrecht 
Dürer, die Ehre zu zollen, welche ihm so voll­
kommen gebührt und von der ich so gern sahe, 
daß sie ihm von Niemand vorenthalten wer­
den möchte.

Die dem Werke beigefügten dreizehn li- 
thographirten Blatter sind durchaus nach Dü- 
rer's Holzschnitten gezeichnet, sogar der Maß­
stab dieser -urchgehends beinhalten, und nur 
an wenigen Orten erlaubte ich mir unbedeu­
tende, zur Verständniß des Textes nothwen­
dige, Abänderungen.

Berlin den 2Z. Juni 1623.

Der Herausgeber-



Druckfehler, 

welche man vor Durchlesung dieses Buches zu verbessern bittet.

S- VII. Zeile 12 von unten lies oon statt Ion.
— XII. Z. IZ. v. o. l- Larrii st. Osrtii.
— XVII. Z. IZ v. u. l. streychwer st streychirer.
--  xvm. Z. 6 v. o. k. I,2g6/2A0 st. 1,286250/
— XXVI. Z. IZ v. o. l. Defensiv-Kas. st. Devensir- ?e
— XDIII. Z. 10 v. u. l. benutzte ich st. benutzt.
— XDVI. Z- 9 v. o- l. Werke st. Werken.
- XDVII. Z. 16 v. u- I. Is-S.Is.
— XDIX. Z. 1.2 v- 0- l- L.brsAo äs st. XbreA« cs-
- 6 Z. 9 v. o. l. sich ft sie.
— 8 3- 7 v. o. l. an den st. an den die
— 21 Z. 1 v- U- l- korteresses st. korressee.
— LZ Z. 12 v. o- l. gedeckt st. zudeckt.
- 33 3- Ist v. v- l- werde st. würde.
— 38 3- 7 v. u- l. oberflächlicher st. aberflächlicher.
— 44 3- s v. u. l. noch- von Lionü London 1742, mit wichtiger. 

Anmerkungen von Jnigo Jones.
— 4S 3^ ^7 v- 0. l. Liesen st- dieser.

Z. z v. u. hinter: bezeichnet k. (.) st. (,)
— 49 Z. 19 v. 0. l- der st. die.
— 60 Z. g v. u- l- in alle Gemacher st. in aller Gemächern
— 61 Z. 1 v. 0. l- eine st. einen-
— 70 Z- s v- 0. l. Entfernung starke ?c. st. starke Enifernu





Einleitung.

§'
^)er erste Schriftsteller, welcher die, durch die Er­

findung der Feuergeschütze, nothwendig gewordenen Ver­

änderungen in der BefestigungSkunst auf eine systema­

tische Weise beschreibt, und reiche Ideen zu einer neuen 

Befestigung giebt, ist der berühmte Künstler Albrecht 

Dürer, geb. zu Nürnberg den sosten Mai 147^ 

gestorben ebendaselbst den 6ten April 1523.

Die fortschreitende Geschützkunst hatte in der 2ten 

Hälfte des igten Jahrhunderts die Schwäche der alten 

Stadtbefestigungen und die Nothwendigkeit einer Verbes- 

serung derselben gezeigt; manvermehrte deshalb die ohnehin 

schon bedeutende Stärke der Mauern, verminderte ihre 

Höhe, gab den Thürmen eine größere Ausdehnung, und 

beschüttete endlich, einsehend, daß auf die Dauer aller 

Aufwand an Mauerwerk dem frei dagegen wirkenden 

Geschütz keinen Wiederstand leisten könne,' die Mauern 

hinten mit Erde, oder füllte den Raum, zwischen zwei 

Parallelen mit Erde aus, und bildete die ersten Wälle-
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So war die Befesiigungökunst noch im Anf'ige 

des i6ten Jahrhunderts beschaffen, als San Mi­

chel! in Verona die ersten eckigen Bollwerke erbaute, 

welche bald in allen Festungen Europa's als die allein 

gültige Befestigung angewandt wurden, und Albrecht 

Dürer in Deutschland 1527 mit seinem Werke leh­

rend auftrat.

Ohne selbst Ingenieur zu sein, einer Kunst ge­

widmet, die besonders bei seiner großen Geschicklichkeit 

ihn ganz fesseln konnte, war er der erste, der die 

Kriegsbaukunst wissenschaftlich in seinem Traktat:

Etliche underricht zu Befestigung der Stadt, 

Schloß und Flecken

behandelte. Erst in den Jahren 1Z46 und 1ZZ4 er­

schienen die Werke des ersten italienischen Schriftstel­

lers, über die Fortifikation, Tartaglia, dem andere 

folgten, und Busca versichert in seiner r6oi zu Mai­

land herauZgegebenen ^.i-Llriteemra niiluarö, 12z, sch 

daß nach Dürer erst ein Spanier Franz Scriva, zwei 

Dialogen über die Kriegsbaukunst geschrieben habe, 

welche uns nicht aufbehalten sind. Seine Worte sind:

8eris86. cli rmn in cgwsr». ramsiäa (Dalla 

lorrna ckeHs kollerte) Dnrero, Hlernauno, 

a^)rs8so äi lui iin (-liovarnao lü'anosLco Lariva, 

IN68S0 in lirae äne Dialoglil in liugna

in äckesa ckalla da Inl latta ü l^agoll.

Uawo ^oi II larwglia iu alcruai DialoAlii ckolla 

«na nnova invellücwe eto.

Eben so bestimmt halt Gabriel Naudaeus in seiner



----- VI

M-WoA-a^Iiia rnilitaris. 1ZZ den DÜkSk für den 

Ersten, in dem er sagt:

Ouena aänioäum Isrine ^rirnus, 2!) rrsurpatis in 

uini os anti^aae struclurae kuliniaal>ilibri8 ^ilis bacers 

2^^1'eLLns esr ^IberNiL Dnrern8, fzui nr coelo er 

calaiuo valuir, sie nrra^ne eoncksnckaimrn. er mu- 

nisnclaruni areinin varrös rnoäos ex^ressit.

und auch Joh. Ardüser in seiner ^reliireerni-a von 

Festungen, Zürich 1651. 4.; so wie Glaser in der 

isten Probe vernünftiger Gedanken über die Kriegs­

baukunst S. 127 und in'seinen von Aster herausgege­

benen hinterlassenen Gedanken S. 1Z2 stimmen ganz bei.

Zwar führt von Nicolai in seinem Grundriß zur 

Bildung eines Officiers, einem in vieler Rücksicht 

trefflichen Buche, S. 208 ein Werk des La^üsta ckeUa 

HUe, gewöhnlich Vallo genannt,

iüibn-o aonünems a^ertinemis »I ea^iranii, rl- 

reueis 6 koiUiüeare una cirra Ion Iiasrioni

an, welches schon 1524 'zu Venedig erschienen, und 

wovon nach dem Versuch einer vollständigen Militair- 

b'ibliothek (Walther 178z. 8.) S. §6. In. ä. schon 

eine französische Übersetzung vorn Jahre 1Z29 vorhan­

den ist; allein Andreas Böhm beweist im roten Theile 

seines Magazins S. 6 — 14, wozu Tab. r. Fig. 4, 

daß dieses Buch freilich im Jahre 1524 erschienen sei, 

aber durchaus kein System einer neuen und noch viel 

weniger einer Bollwerks-Befestigung enthalte, sondern 

unter dem Namen I-asüoni fast nur beiläufig ein Fa­

schinen-Bauwerk beschreibe; Dürern also durchaus der
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Vorrang unter den Schiftstellern in der Kriegsbau­

kunst gebühre. Andre Meinungen, daß in dem ersten 

Jahrzehend des i6ten Jahrhunderts in Italien Schrif­

ten über die neue Befestigungsart erschienen waren, 

wie z. B. von Humbert, Vi-r du geuis x. 27z; v. 

d. Dianonuaire Diderot, d'V-

leinberl ele. 1. VII. ^rt. Dortideation ^>. 19a. a; 

De^vis Docbee, Dlerneots ob Dortilieation. (Dondon 

1780. 8-) x. XVl; Mandar, Vrcbitectnrs des lor- 

teresses 534 u. a. m. gründen sich auf unsichere 

Meinungen und haben gar keine Beweismittel für sich.

§. 2.

Ehe ich nun zu dem Wesen des Dürerfchen Bu­

ches übergehe, will ich ganz kurz das Aeußere desselben 

beschreiben.

Es erschien, wie ich schon oben gesagt habe, in 

dem vorletzten Lebensjahre A. Dürers, 1527, zu Nürn­

berg in Folio.

Das Titelblatt wird fast ganz durch das große 

kaiserliche Wappen, welches gut in Holz geschnitten- ist, 

ausgefüllt, und die wenigen Titelworte finden ihren 

Platz nur auf beiden Seiten des herabhängenden gol­

denen Vließes. Die Rückseite des Blattes enthalt die 

von Wilibald Pirkheimer *)  aufgesetzte Zueignung an

*) Das Origknalconcept hiervon befand sich in Nürn, 
berg in der Bibliothek des Herrn Scholarchen v. Halter 
v. Hallersiein. S. v. Murr, Journal Th. X.S. 34; Roth, 
Leben D's. S-50,51; Schöber, Leben D'S S-50, 51, 92.
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den König Ferdinand, Bruder Kaiser Karl V., an 

den überhaupt das ganze Werk gerichtet ist.

Der nun folgende Text enthalt 25 Blätter, von 

denen zehn, der Holzschnitte wegen, ganze Bogen sind. 

Sie werden nur mittelst Custodes, aber sehr unregel­

mäßig gezählt, denn A enthält fünf, B vier, <L sechs, 

D fünf, E vier, F zwei Blätter. Der Holzschnitte, 

die nach der Meinung des Herrn von Murr, Th. X- 

S- 34 zuverläßig alle von Dürer selbst sind, zählt man 

ag, von denen 12 die Größe eines ganzen Bogens 

einnehmen, -7 aber kleiner sind. Die Blätter B, Ciii 

und Fit sind auf beiden Seiten mit Holzschnitten ver­

sehen, die übrigen Blätter in Bogengröße haben auf 

der Rückseite gewöhnlichen Druck, mit Ausnahme des 

Blattes Aüij, das eine leere Seite hat.

Den Schluß des Werkes macht eine Anrede an 
den König Ferdinand, unter der die Jahreszahl:

Gedrückt zu Nürenberg nach der gepurc 

Christi. Anno MCCCCCXX. vii. In dem 

monat October.

Nach Herrn von MurrS Angabe, Th. X. S. 34 

Note, und nach ihm Roth, Leben Dürers S. 51. 

sollen bei dieser Ausgabe hinter dem Titel auf einem 

besonderen Blatte:

„die Irrhumb durch die feyer vbersehen" 

folgen, jedoch fehlt dieses den beiden mir vorliegenden 

Exemplaren, von denen das eine der Königlichen Bi­

bliothek zu Berlin angehört.

Außer dieser Ausgabe haben wir nur noch eine, 
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welche in den im Jahre 1605 bei Johann in 

Arnheim unter dem Titel:

Liberi! Oursin

Das ist Alle Bücher des rveitberühmb-ten 

vnd Bünstreichen Narbelvariei rnd Mahlers 

Albrechten Dürers von Nürenberg, so Viel 

deren von ihm selbst von An. 1525 vnd 152g 

kury vor vnd nach seinem todt in Druck 

geben.

herausgegebenen sämmtlichen Dürerschen Schriften be­

findlich ist. Sie unterscheidet sich nur durch viel 

schlechteren Druck und schlechteres Papier von der Ori­

ginalausgabe, da sie Seite für Seite danach gedruckt 

ist, und sich auf dem Titel gar keine Veränderung befin­

det. Auf der letzten Seite steht hinter der Anrede an 

Ferdinand:
Gedruckt zu Arnhem im Furstenchumb Gell- 

dren, Bey Johann Janfsen 1605.

Nach dem Exemplar, Gedruckt zu Nürnberg 

Im Jahr 1527.

Bis zum Jahre iZZ5 erschien von diesem -Buche 

keine Übersetzung, denn die von Gesner in seiner 

bibliorbeca rmiversalis (liFuri. 15^. st) kol. 17. b. 

und nach ihm von Bayle im Olcüoonnüs lliswri- 

er «rüis^ne. 1. 2. ZZZ, Na I Narre in den 

^oZra^bieis 1. 2. 7ZZ. und im 6e- 

neral Lio^ra^ bieal Dicüouar^ D. XII. p. 516 

angegebene vom Jahre 1551 läßt schon Limlei-us in 

Oesaeri bibliorlieca naiv, chsümm s. in epüonae re-
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äas 1'574. kÄ. x.- 17. L. 6t) ibiä. 158Z-

toi. p. 19 aus.

Die einzige vorhandene Übersetzung ist lateiwH' 

uud im'Jahre 15Z5" von Christian Wechel in Parir 

in Folio gedruckt. Der Titel derselben lautet:

Xlberti Voreri ^ielo-I ris er arslätecti ^ras-s 

LtLQtibsrmü äs rn-blbus, areibos, ! cÄ8teIIi8cjD6 sou- 

äsnäis, ->s vanuisuckis latlonss^ aliguot, fii'äessu-- 

ti bellorurnnsesssitatl ac-^ eonimoäütis8iiuae: nnna 

rssens s j liogua OsrinallisL in I^ati - § oain ti aäu--

Mas,

Darunter das derzeitige Zeichen Wechels, ein fliegen­

des Pferd, und die Worte:

?ai-i8ils, ex oltisioa OloisÜMi sXeelieli, sei!» 

scoto LssiUellsi. ÄIOXXXV.

Dürers Zueignung sowohl, als seine Schlußanrede an dm 

König Ferdinand sind ausgelassen, und statt dessen be­

findet sich auf dem 2ten Blatte eine Zuschrift Wechels 

an W. Langaus:

(Neuere st. si'näitions elarissiiaio viro D. Ouiliel-- 

mo I^MAneo, Olai-istianos HeeIaeXi8 8. D. k.

die sich in die reichsten Lobsprüche über Dürers Werk 

ergießt. Dann folgen auf dem §ten Blatte aus den 

Metamorphosen des Ovid die ässsi-chtMues rechas solis

II. str. 1 — Zo) , äoirms Looanu (Iil>. XI. st^. 

592 — 615) st äoinua tarnss slifi. XII. str. §I 

bis 49) bei deren erster er in der Überschrift sagt:

— ässorchtiollsua, inam läslltiäein ^erlsASs, <^no- 

ties Vursri ^raese^tL taeäii aligoiä til>i attulei Mt.
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Der Text folgt nun in einer treuen Ueberseßung auf 

85, oder wenn ich die ganzen Bogen für 2 rechne auf 

45 Blättern. Die weiter unten näher zu berührenden 

4 Hauptabschnitte des Werkes sind hier durch die Ueber- 

fchriften: 1) de srrnendis sggei-ibus, 2) dö eondenda 

sreez ds aastellis sediLcandis; 4) 3mi^nae eivi- 

larls rauniendL« ralio geschieden, was im Original 

nicht der Fall ist. Von den bis H fortlaufenden Cu- 

stodes, enthält jeder 6 Btätter, wenn man ebenfalls 

die ganzen Bogen für 2 zählt, so daß also eigentlich 

das ganze Werk aus 43 Blättern besteht. Auf dem 

49sten Blatte ist noch die Beschreibung der Stadt 

Babylon, aus d. 1. libi-is V. 0. Oartii ünii 

kiswriLe ^dexMdri magni unter der Ueberschrift:

Oüerrinnis tibi eandide leeror elsAanrissirnarn La- 

b^loniornin ui bis arcisc^ne deseri^rionem, in ^uarn 

le^endis Dureri ^rLeee^ris raedii snblevandi csusa 

srdrmdö ^uasi in amoenum ^rarnrn digieders.

abgedruckt, und damit das Werk geschlossen.

Nach dem bloßen Titel ist von Mehreren die äl­

teste französische Schrift über die Fortifikatian, welche 

Mter andern Scheibe! im 2ten Stück seiner Ma­

thematischen Bücherkenn.niß S. 120 (Schneller S. 

394-)/ Walther in der Allgem. Militairbibliothek 

S. 75. in- und Marini in dem Alarelii HIus- 

rrmL D. 1. 60. anführen:

1^3 rnaniers da ldrriber villes, eliareanx er laii-e 

Leux lorres mis en iran^ois par le Lei^nenr de
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Leroil ^3116018 äs la l'reille, dlomniiLsairs er» 

I^^ou 4. 1556. (74 xa^es.). *)

*) Mandar sagt fehlerhaft p. 20. 1567 und x. 6gI. 1ZZ7 
und Hoyer, Wörterbuch der Kriegsbaukunst Th. Z. x. 72. 
hat letztere Zahl von ihm.

für eine Ueberseßung des Dürerschen Buches angesehen 

worden; allein Scheibe!, der auch dieser Meinung 

gewesen, versichert, nach dem er dieses Buch selbst ge­

sehen, im 6ten Stück S. 570, daß es nicht der über­

setzte Dürer sei; Mandar sagt x. 20, daß Leroil äs 

1a IreLe über die eigentliche Bastionairbefestkgung 

geschrieben; und Marini, der, wie 1. I. x. 57. §. 1. 

bezeugt, den Dürer wohl kannte, sagt an dem oben 

angeführten Orte, daß dieses eine Uebersetzung sein 

könne, es ihm aber nicht gelungen sei, das Original 

aufzufinden. — Beweise genug dafür, daß dies keine 

Uebersetzung Dürers ist.

§- 3-

In diesem Werke Albrechts Dürers wird nun, 

wie schon aus dem Vorigen erhellet, keinesweges die 

Befestigung mit eckigen Bollwerken gelehrt, sondern 

Dürer geht darin seinen eigenen Ansichten nach, dessen 

Charakteristik in dem Folgenden zu geben ich mich be­

mühen werde.

Das Buch besieht, wie oben gesagt worden, aus 

vier Hauptabschnitten, welche zwar in dem deutschen 

Original keine besondere Ueberschriften haben, indeß 

ganz von einander verschieden sind, da der erste Ab­

schnitt die.Befestigung mir runden Bollwerken, der
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zweite eine einfache Polygonal-, der dritte die Circu- 

lar-Befestigung lehrt, und der vierte ganz kurz über 

die Verstärkung von bloßummauerten Städten redet.

Der erste Abschnitt (äs «rrnenäis aggoribus) 

nimmt mehr als die Hälfte des ganzen Werkes ein, 

da er allein mehr bis in das Detail auSgeführt ist. 

Dürer geht hierin von der Befestigung mit Rundelen 

aus, und giebt einen vortrefflichen Uebergang von der­

selben zum bastionirten System. Seine Angaben be­

ruhen im Allgemeinen darauf, daß er annimmt:

i) der Feind kann sich nicht anders in den Besitz 

der Festung setzen, als daß er die Verwaltung durch 

feine Geschosse öffnet. Daran muß er also:

2) durch die VertheidigungSgeschütze verhindert wer­

den, nnd zwar dadurch, .daß man dieselben seinen 

Augen entzieht, und, weil man sich nicht dem Be­

lagerer gleich ausdehnen kann, iu mehreren Stock­

werken über einander stellt; um so entweder ein 

Uebergewicht über ihn zu haben, oder ihm doch 

beständig gleiche Verteidigungskraft entgegensehen 

zu können.

Nachdem er zuerst eine Einleitung gegeben, und 

durch verschiedene Gründe die nothwendig sehr bedeu­

tenden Kosten seiner Bauten entschuldigt hat, lehrt er 

2 — 4 die Construktion seiner sogenannten Basteien, welche, 

an den Ecken der Stadtmauern angelegt, aus einer 

Abrundung bestehen, die bei einer Basis von Zoo^ 

mit einem Radius von 170^ beschrieben ist, 124 Grad 

mißt, und nach dem Innern der Stadt durch eine 60^ 
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breite Vierung fortgesetzt wird. —- Es folgen dann 

weitläuftige Constructionen der Mauern, welche er drei­

fach. in großer Stärke, den Coehornschen Orillons ähn­

lich, roncentrisch hinter einander stellt, und durch sehr 

viele Quermauern verstärkt. Er bestimmt die Stärke 

der Umfassungsmauern und verjüngt dieselben sowohl 

im Aufriß über dem- Fundament, als auf der Platte- 

forme nach innen. Seine Mauern sind nicht eigentlich 

geböscht, sondern zur Verminderung des Gegendrucks der 

Erde alle aufliegend, die äußere mit 15^ Anlage.

Er geht dann zur Platteforme über und giebt §. Z. 

zwei verschiedene Anordnungen derselben an, mit Zin­

nen oder mit einer ganz herumgehenden gurtelhohen 

Brustwehr, von denen er letztere besonders anräth, weil 

er eine solche freie Vertheidigung zur Umfassung des 

VorterrainS für vortheilhafter, aber auch für ehrenvol­
ler hält, als eine ängstliche hinter Zinnen. Indeß lehrt 

er auch zur Erlangung einer vollständigen Deckung die 

Anlage von kleinen 4^ Liefen Gräben in der Platteforme, 

zu denen Stufen hinabführen sollen.

Er stellt übrigens auf eine solche Bastei hinter 

Zinnen zehn schwere Geschütze (Karthaunen) und. eben 

so viele kleinere Schlangen, zugleich die Rückenverthei­

digung gegen die Stadt und die Längenbesireichung der 

inneren Seite der Stadtmauer erlangend.

In den folgenden Paragraphen, welche von der §. g 

Beschaffenheit des Profils reden, giebt er viel Techni­

sches, das auch für unsere Zeit seine Anwendbarkeit
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noch gar nicht verloren hat/ sondern theilweise sehr zu 

berücksichtigen wäre.

Sein Relief von 7c/ ist freilich bedeutend, wird 

aber durch die große Grabentiefe (so") nothwendig ge­

macht. Die Bedeckung der Platteforme mit Balken 

und Bohlen zeugt von seiner Unbekanntschaft mit der 

Wirkung der Wurfgeschosse, wie überhaupt verschiedene 

seiner Einrichtungen uns befremdend erscheinen müssen; 

da ihm dieser Theil der Befestigungssorge ganz abgeht, 

der in unseren Tagen einen so bedeutenden Aufwand 

an Mitteln erfordert. Indeß ist es bewundernswürdig, 

daß er, bei mehreren Gelegenheiten unbewußt dergleichen 

mangelhaften Angaben andere aushelfende zur Seite 

stellt, die auch unseren Anforderungen vollkommen ge­

nügen.

Durch seine vortheilhafte Construction der Zinnen, 

so wie der Brustmauern, vermeidet er möglichst alle 

scharfen Ecken und vermag den feindlichen Geschossen, 

hei der Stärke seiner Mauern, hinreichenden Wider­

stand zu leisten.

5-7- Die dann genau beschriebenen Balken-Blendun­

gen für die Geschütze haben viel Vortheilhaftes, und 

es könnte nur ihre schwierige Construction und ihre 

Kostbarkeit gegen sie eingewendet werden; sonst erfüllen 

sie wohl auf einer Platteforme ihren Zweck ungleich 

besser, als viele ähnliche Angaben.

§. 3. Der nächstfolgende achte Paragraph, auf den schon 

Glaser in feinen von Aster herausgegebenen hinterlasse­

nen Gedanken S. 153 — iLS besonders aufmerksam
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macht, ist wichtig durch dasjenige, was Dürer über die 

Streichwehren oder Defensiv-Casematten sagt, so wie 

durch seine Angaben über die Communication, über die 

Abführung des Rauchs u. dgl. m. — Sehr richtig 

gründet er auf folgende Worte die Nothwendigkeit der 

Defensiv - Casematten:

Die weyl aber die nottorsc erheyst, das auch 

Duden in die pasteyen streich vnd andere ni- 

dere wer gemacht werden, wil ich nun von 

denselben schreiben, dann wie woll die gange 

aufgeschutten pafteyen, vn die nic andern 

wer dan allein oben haben, in die weyten 

dienen, so bald man aber zu schange anfechr, 

oder in den grabe kompt, seind die gemelten 

pasteye nit allein mchtz mer nutz, sonder merk­

lich schad, dan man for d'selbe pastey ander 

streychirer nit p rauche kan. u. s. w.

Die nun zunächst sehr faßlich dataillirte Einrichtung §. A. 

der Treppen und deren Verbindungsgänge läßt rück- 

sichtlich ihrer Festigkeit wenig zu wünschen übrig, nur 

ist es unbegreiflich, daß er, dem Gebrauch seiner Zeit 

entgegen, hier keine Wendeltreppen anwendet, sondern 

dieselben wenig steil auf einen sehr großen Raum auödehnt.

Zu Ende dieses Paragraphs giebt er die zur Aus­

füllung der zwischen den Mauern befindlichen Räume 

anwendbaren Mittel an und schlägt Feldsteine vor, die 

er durch Kalkwaffer und Grand noch förmlich zu ei­

nem Mauerwerk verbinden will; so daß also seine ganze 

Bastei eine Stemmasse bildet, die nothwendig einen
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unerschwinglichen Kostenaufwand verursachen muß. Um 

einen Vergleich eines solchen Bollwerks mit einem ge­

wöhnlichen rücksichtlich des Mauerwerks zu erleichtern, 

führe ich nur an, daß z. B. die nach der Stadtseite 

gelegene Vierung- -nach einer ungefähren Berechnung 

1,286250^ Mauerwerk erfordert.

Z. 10. Dürer kehrt darauf (wie er sagt) zu dem unteren 

Grunde zurück, giebt noch über die Horizontallage der 

Treppen und Communicationsgallerien näheren Aufschluß, 

und handelt dann von den hinter der gekrümmten Front­

mauer befindlichen Defonsiv-Casemattcn. — Er benutzt 

dazu bloß die Räume zwischen den Strebmauern und 

der ersten und zweiten runden Mauer, und führt mit 

einem stehenden vorn elliptisch zusammenlaufenden Ge­

wölbe die Kasematte so weit in die 18^ starke Front­

mauer hinein, daß sich der Stand des Geschützes ganz 

in derselben befindet, und mit einem starken Brefch- 

bogen überdeckt ist. — Unfehlbar schwächt er hierdurch 

die Frontmauer viel zu sehr, denn wenn er auch der­

selben, an der Spitze der Ausrundung noch eine Dicke 

von 2^ läßt, und'sie wiederum durch die Breschbogen ver- 

siarkt, so ist sie doch an diesen Theilen nicht mehr ver­

mögend einem heftigen Geschühfeuer, wenigstens im 
Verhältniß zu- allen übrigen Theilen der Bastei, zu 

widerstehen, da ja. auch ihre 8 Geschütze dem Feinde 

kein so bedeutendes Feuer entgegenstellen, das ihn an 

der Placirung einer weit größeren Geschützzahl auf der 

Contrescarpe hindern könnte.

Die zu große Verengung des vorderen Theiles der
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Kasematte macht übrigens besonders bei Seitenrichtum 

gen das Einbringen der Geschützmündung in die Schars 

tenöffnung sehr schwierig, ungeachtet Dürer gerade sehr 

bestimmt darauf dringt, daß man zur Vermeidung des 

Rauchs das. Rohr möglichst weit hinein bringen soll. 

Wollte man dieses durch eine unverhaltnißmäßig weite 

Oeffnung der Scharte erlangen, so würde man die 

Futtermauer noch mehr schwachen. — Leider fehlt von 

den Laden, welche er zur Schließung der größeren 

Scharten verschlagt, eine nähere Beschreibung des 

Mechanismus

Der folgende Paragraph giebt endlich die Erläu- 

terung der äußeren Ansicht dieser Bastei, vertheidigt 

nochmals die Vorzüglichkeit einer bloß gürtelhohen Brust­

mauer, und giebt mehrere Anweisunaen zu Blendungen 

verschiedener Art, die aber wenig ausgeführt sind.

Dann geht er auf. Basteien anderer Art über/ 

und beschreibt zuerst eine, die bei ganz gleichem Umrisse 

gar keinen Hohlbau'hat, sondern zwischen den Um­

fassungsmauern ganz mit Erde ausgeschüttet, und zW 

niederen Bestreichung mit einer Fuß von der Ma-' 

gistrale entfernten, 2g, Hohen Mauer. (lansss drascht 

umgeben ist. Letztere ist crenelirt und durch mit Tho-t 

ren versehene Quermauern mehrfach abgeschnitten. — 

Eine über der Sohle des Grabens-erhabene Holz- 

vergitterung der Mauer gäbe Gelegenheit, zu einer zwei­

ten Creneaux-Etage, müßte aber bei Berücksichtigung der 

durch das Uebergewicht der Wurfgeschütze hervorgchrach- 
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ten Verhältnisse natürlich in eine Ueberwölbung der 

Streb- (Quer-) Mauern verändert werden.

Die den Schluß dieses Paragraphs bildende kurze 

Angabe einer Bastei, die in ihrem Inneren Streich­

wehren hat, welche nicht überwölbt sondern bloß oben 

vergittert sind, leidet die nämliche Veränderung, und 

ist, wie gesagt, Dürer gar nicht zu zurechnen, da seine 

Gewölbe ja nur den Zweck des Widerstands gegen den 

Erddruck und nicht gegen die Percussionskraft der 

Wurfgeschosse haben können, also Gewölbmangel bei 

ihm allenthalben da eintreten kann, wo er auf eine oder 

die andere Weise den oberen Erddruck entfernt.

Hiermit endet Dürer den Theil seines Buches, 

der von dieser ersten Art seiner Basteien redet, und 

giebt darin an vielen Ort treffliche praktische Winke 

und zweckmäßige Anordnungen, erreicht aber, wie selbst 

eine flüchtige Ansicht zeigt, im Ganzen, ungeachtet des 

ungeheuren Aufwands an Mitteln, durchaus nicht das, 

was die oben angeführten Grundsätze erheischen.

Die große Breite des Grabens erleichtert, weil 

keine Außenwerke vorhanden sind, ungeachtet der be­

deutenden Tiefe desselben, dem Feinde die Beschießung 

des Fußes der Frontmauer gar sehr; die acht Geschütze, 

Welche ihm die untere, und neun, welche ihm die him- 

meloffene Feuer-Etage entgegenstellt, kann er durch viel 

mehrere, wozu ihm der ausgedehnte Rand der Contrees- 

tarpe den hinlänglichsten Raum darbietet, endlich zum 

Schwelgen bringen, und eine vollständige Bresche be- 

pirken. — Außerdem ist an eine Bestreichung des Gra­

bens 
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bens vor den langen Stadtmauerlinien wenig gedacht, 

denn die Flanken der Bastione, denm dieses doch Zweck 

sein müßte, treten ganz nach Innen hinein, und kön­

nen, wenn auf ihnen sich ein Geschütz undemontirt 

erhalten sollte, dem Feinde nur nach einem Sturms auf 

eine dieser langen Mauerlinien gefährlich werden; von 

den in der Ausrundung (der eigentlichen Bastei) ste­

henden Geschützen können aber nur auf jeder Seite 

zwei, eins von Platteforme und ein bedecktes, wenig­

stens einen Theil des Grabens sehen und bestreichen. — 

Uebrigens mag sonst das Zurückziehen eines solchen ge- 

vierten Theiles der Bastei nach Innen durchaus nicht 

unvorteilhaft sein, sondern muß jeder wohl versehenen 

Bastei eine völlige Unabhängigkeit gewahren; den Feind, 

wenn er sich auch einer bemächtigt haben sollte, nöthi­

gen, jede andere einzeln anzugreifen, und zugleich ein 

leichtes Mittel an die Hand geben, die etwa unzufrie­

denen Bewohner der Stadt ganz um Zaume zu hatten.

Andere mangelhafte Angaben Dürers in diesem 

Abschnitte würden sich, wie ich schon mehrmals gesagt 

habe, nothwendig anders gestaltet haben, wenn die Ge- 

schüßkunst zu der Zeit, als er sein Buch schrieb, einen sol­

chen Grad von Ausbildung gehabt hätte, als jetzt, und man 

muß gegen die geringen 2lÄgriffSmittel seiner Zeit auch 

diesen Vertheidigungsangaben alle Gerechtigkeit wieder­

fahren lassen, da sie doch gewiß im Verhältniß zu den 

Angaben der französischen Ingenieure noch der Verthei­

digung ein großes Uebergewicht über dem Angriff geben.
* *
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§. 4.
Ehe Dürer nun den Abschnitt von der Rundel- 

(Bollwerks-) Befestigung ganz verläßt, giebt er noch 

etwas speciell zwei andere Constructionen ähnlicher Ba­

steien an.

>-1-, iz. Bei der ersten beschreibt er die Abrundung aus

dem Eckpunkt der Stadtmauer mit einem Radius von 

200^, umgiebt dieselbe mit einem 250^ breiten und 50^ 

tiefen Graben, und setzt ebenfalls innerhalb der Stadt­

mauer eine Vierung an, welche aber eine bedeutend 

größere Ausdehnung als^die früher angegebene erhält.

Den vorderen (runden) Theil umschließt er mit 

zwei von einander entfernten concentrifchen Mauern, 

und bildet durch eine Ueberwölbung derselben eine große 

rund herum gehende Defensiv-Casematte, welche für 

iZ Geschütze mit Scharten und außerdem mit Infan­

terie-Schußspalten versehen ist. Dieselbe ist so geräu­

mig und so hoch, daß eine Abtheilung derselben in zwei 

oder mehrere Etagen, und die Abschließung von Vor- 

rathsgewölben den zur Geschützbedienung nothwendigen 

Raum noch nicht im mindesten beengen würde. — 

Dürer erreicht hierdurch den Zweck der Geschützüber- 

legenheit gegen den im Besitz der Contreescarpe befind­

lichen Feind wenigstens viel mehr als bei der vorbe« 

schriebenen Bastei; erhalt aber den Nachtheil, daß die 

Frontmauer selbst ein Schenkel des Casemattengewölbes 

ist, also mit einer Bresche in derselben, welche freilich 

durch die über den Scharten befindlichen Breschbogen 

erschwert, aber nicht verhindert wird, der Einsturz des
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Gewölbes, und mithin des ganzen darüber befindlichen 

gemauerten Theiles der Bastei nothwendig erfolgt. Eben, 

falls wird, ungeachtet des ziemlich flachen Abfalls der 

Krone ein Abkommen der Brustmauer schwer zu ver­

hindern sein, und überhaupt ist wohl der innere Theil 

der Bastei, der nur eine Basis von etwa 200^ hat, 

zu eng, um eine recht wirksame Geschützvertheidignng 

zu gestatten. —

Was den innerhalb der Stadtmauer gelegenen 

Theil der Bastei betrifft, der nur eine Höhe von 20^, 

aber eine größeste Breite von 200 und eine Lange von 

400^ hat; so bietet er, freilich einen schwer zu erschwin­

genden Kostenaufwand erfordernd, eine sehr große Zahl 

von vortrefflichen Vorraths- und WohnungS-Gewölben 

dar, die, leicht zur Vertheidigung nach Innen einge­

richtet, der Bastei eine große selbstständige Vertheidi­

gungsfähigkeit gewahren, und sie in den Stand setzen 

für eine große Besatzung auf Jahre alles Nothwen­

dige zu fassen, da sie einen Nutzungsraum von minde­

stens 645000 </ enthalten. — Die Angabe eines 5^ 

weiten Luftloches über jedem Gewölbe tritt mit den 

vorhin getadelten Bestimmungen in ein gleiches Verhält­

niß, da eine minder große Oeffnung diefelben Dienste 

leisten und die Casematte keiner bedeutenden Gefahr aus­

setzen würde.

Zur Erlangung einer vollständigen Deckung, bei 

seiner nur 4^ hohen Brustmauer, schlägt er auch hier 

wiederum vor, zwischen den Gewölbbogen kleine Grä­

ben auszumauern und mit Stufen zum Hinabsteigen zu
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versehen, fehlt aber auch hier gewiß, da diese Deckung 

für die BesatzungSmannschaft nur sehr mangelhaft und 

für die Geschütze gar nicht anwendbar ist, dem Feinde 

also das Todten jener und das Demontiren dieser er­

staunt erleichtert wird.

14- Weniger vortheilhaft als diese, ist die Angabe der

letzten, wie er sagt, mit weniger Kosten zu erbauenden 

Bastei.

Dieselbe ist sehr klein, da die Basis nur iZo und 

der Abrundungsradius nur 60^ beträgt. Außerdem ist, 

wie der Text zeigen wird, Dürers Beschreibung der­

selben sehr mangelhaft, so daß eigentlich nur die Zeich­

nung einen Aufschluß über ihre Form giebt. Die 

Platteforme hat nur eine Lange von 75, eine größeste

Breite von 70 und eine kleinste von so daß der

Vortheil, die Flanken der innerhalb der Stadtmauer 

gelegenen Vierung nach Außen verlängert zu sehen,

sehr gering bleibt. Indeß läßt sich doch nun mittelst

einer auf jeder Seite schief eingeschnittenen Scharte 

die Stadtmauer von der Platteforme aus vollständig 

der Länge nach bestreichen; denn im Souterrain hat 

er es verabsäumt, und nur in der Abrundung, ähnlich 

den bei der ersten Bastei gemachten Angaben, Streich­

wehren für 5 Geschütze eingerichtet. —

Obgleich die Größe dieser Bastei so' unbedeutend 

und ihre VertheidiguugSkraft verhältnißmaßig so gering 

ist, so erfordert doch auch sie, nach Dürers Angabe, 

einen sehr großen Äuftvand an Mauerwerk, da wie­

derum der ganze innere Raum mit Mauern förmlich 
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vergittert ist. Indeß ungeachtet aller dieser Mängel 

ist es wahrscheiulich, daß gerade nur. diese Bastei von 

allen Angaben Dürers ausgeführt wurde, denn nach 

VussL's miliun-e IZZ wurden mehrere

Orte Deutschlands und Italiens, von denen v. Hoyer 

in seiner Geschichte der Kriegskunst Th. I. S. 266.

§. 99. Wien und Padua angeführt, nach seinen Ideen, 

aber in einem sehr verkleinerten Maßstabe befestigt, so 

daß also das wenige, was Dürer von einer Seiten- 

Vertheidigung giebt, ganz verloren gegangen sein muß,

§. 5-
Es folgt nun im Texte der Abschnitt, welcher von 

der Erbauung eines festen zur Residenz eines Fürsten 

bestimmten Schlosses (äs soLäencla. mcs) redet.

Dürer bestimmt zuerst die Beschaffenheit eines zu Z. 

einer solchen Anlage passenden Terrams,und giebt dann 
eine allgemeine Bestimmung über die Einrichtung der­

selben. Ungeachtet im Laufe dieser Beschreibung vie­

les entweder gar nicht hierher gehörige, oder doch der 

Kriegsbaukunst fern liegende verkommt, so sind doch 

verschiedene Angaben dabei, die, auf andere Verhält­

nisse übertragen,' sehr vortheilhaft sein könnten.

Das Ganze bildet ein großes Vierseit von.4500^ 

oder 1790 Schritt Seitenlange, dessen Befestigung, 

auf das einfache. Polygonal-System gegründet, aus 2 

geraden, hintereinander gelegenen Wällen, besteht, von 

denen der innere den äußeren überhöht, und von ihm 

durch einen 50^ breiten und tiefen Graben und einen 

15c/ breiten freien Raum getrennt ist. Der Haupt- 
- 's
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graben erhält bei einer gleichen Tiefe eine Breite von 

iZoh. und wird von einem, die Stelle des gedeckten 

Weges vertretenden 150^ breiten Raum und einem 

durch einen Vorgraben gedeckten glacisartigen Aufwurf 

umgeben.

Die beiden ersten Graben erhalten ihre niedere 

Vertheidigung nicht allein durch Defensiv-Casematten 

unter den langen Seitenlinien, deren Scharten von Zo 

zu 50^ eingefchnitten sind, sondern auch durch große 

gemauerte Graben--Caponieren, von denen in dem klei­

nen Graben 8 liegen, welche die ganze Breite desselben 

einnehmen, und in dem Hauptgraben 12, die eine 

Lange und Breite von 100^ haben. Nach der hierzu 

gehörigen Zeichnung enthält eine Seite des inneren 

Walles in ihren Devensiv-Casematten 50, eine des 

äußeren Walles 60 Geschütze, wozu bei ersterem noch 
ungefähr 8, bei letzterem wohl 24 Geschütze in den 

Caponieren kommen; so daß also das ganze Vierseit 

bedeckte Stände für 568 Geschütze enthält.

Daß diese langen, nicht im mindesten durch Tra­

versen oder andere Anlagen mit Abschnitten versehenen 

Linien nur in einer Zeit für vortheilhaft gehalten wer­

den konnten, wo der Belagerer an Rikoschettschüsse 

nicht dachte und sich damit begnügte, seine Geschütze 

gerade dem Theile des Walles, auf den er zerstörend 

wirken wollte, gegenüber aufzufahren, leuchtet von selbst 

ein. Uebrigens konnte auch damals nur die große Höhe 

der Malle, welche für den inneren 60, für den äuße­

ren 50^ ist, und die große Tiefe der mit Mau-rn be-



kleideten Graben eine allgemeine Sicherheit gewähren; 

denn bei dem-gegen die Befestigungslinien Verhältniß- 

mäßig geringem inneren Raum für die Besatzung ist 

eine gleichmäßige und nachdrückliche Vertheidigung ge­

gen einen Feind, der, wenn ihn nicht eine besondere 

Terrainbeschaffenyeit daran verhindert, sich mit großer 

Uebermacht entwickeln kann, schwer zu denken, da ja 

die Länge einer Seite der größesten Ausdehnung nicht 

unbedeutender Festungen (als z. B. Ostende, Oude- 

narde,Nieuport, Sluys, Sas van Gent, Phi- 

lippeville, Charleroi, Maubeuge, LandrecieS, 

Peschiera u. v. a. m.) entweder gleich kömmt oder 

sie noch übertrifft.

Die unvorteilhafte Anlage des Vorgrabens und 

glacisförmigen Aufwurfs, welche Dürer gar nicht zu 

bekleiden oder auch nur einmal zu escarpiren gedenkt, 

sondern wie eine Tranchae auswerfen will, wird nur we­

nig durch die Aufführung einer 7^ .-hohen Vertheidi- 

gungsmauer auf der Krete. dieses Glacis vermindert, 

da letztere dem Feinde eine vortreffliche Deckung ge­

währt, und nur noch die Einsicht in die Vorgraben 

verhindert, welche ohnehin schon, durch die große Ent­

fernung desselben vorn Hauptwalle, sehr erschwert.wkrd.—

Die Befestigung des eigentlichen, in der Mitte 

dieses VierseitS liegenden Schlosses, trägt ganz den 

Character der alten Schlösser des i-Hten und igten 

Jahrhunderts, und Dürer sagt auch zu wenig darüber, 

um mir ein richtiges Urtheil zu gestatten. —

Der Raum zwischen dem inneren Walle und dem
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Graben, welcher das Schloß zunächst umgiebt, ist für 

Wohn- und andere Gebäude bestimmt, welche Dürer 

auf das Genaueste, aber auch für den Leser höchst er- 

§.i7-rg.müdend, in den drei folgenden Paragraphen an die ver­

schiedenen Einwohner-Klassen, B. an alle einzelne 

Handwerker u. s. w. vercheilt. Es ist dies der mat­

teste Theil des ganzen Buches, den ich auch bei dieser 

neuen Herausgabe ganz fortgelassen hätte, wenn ich 

nicht durch den Vorsatz, Dürers Werk möglichst ge­

nau als Original wieder zu geben, genöthigt worden 

wäre, ihn mit abdrucken zu lassen.

§. 6.

Mit Beschluß desselben beginnt der dritte Haupt­

abschnitt (äs easraUis LeäilleLnäiL), welcher vor allen 

besonderes Interesse verdient, und mich auch haupt­

sächlich zu dem Glauben bewog, daß eine Bearbeitung 

dieses Zoo Jahr alten Werkes gerade in dieser 

Zeit nicht fruchtlos sein könnte, weil er vor­

züglich diejenigen Ideen andeutet, welche in 

unseren Tagen eine Neugestaltung der Befe- 

stigungskunst bewirkten, und schon mehrfach 

an wichtigen Festungen ausgeführt sind. — 

Er handelt eigentlich von der Befestigung eines zwi­

schen dem Meere und einem unübersteiglichen Felsen 

gelegenen Engpasses, bezieht sich also nothwendig größ- 

tentheils auf einen besondere« Fall, entwickelt aber 

aufeine vortrefslicheWeise die von demMar- 

quis von Montalembert so weit vervollkomm­

nete Circularbefestigung. —
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Dürer erkannte hier, daß es aus keine andere Weise 

möglich sei, ganz gleichmäßig eine Überlegenheit über 

den Angreifer zu erlangen, als wenn man der Be­

festigung eine Form gäbe, die nach allen Sei­

ten sowohl eine starke äußere als innere Ver- 

theidigungskraft gewahrte; eine Form, bei 

der es dem Angreifer nicht wohl möglich wäre, 

gegen einzelneDunkte der Befestigung so viel 

Geschütze concentriren, als man von demsel­

ben aus gegen seine Batterien richten könnte; 

eine Form endlich, die bei der geringsten Aus­

dehnung den möglichst größesten Raum für 

die vollkommen sichere Unterbringung der Be­

satzung umfaßte und die Geschütze sowohl ge­

gen das Frontalfeuer als gegen Enfilirschüsse 

schützte. — Er sah daß nur die Circularform alle 

Liese Vortheile darbietet, wählte sie und erlangte, was 

er forderte, wenn auch nicht auf eine vollkommene Weise; 

doch so, daß seine Versuche die reichsten Andeutungen 

für den genialey Montalembert waren, und ihn gewiß 

auf den Weg führten, , welchen er in seiner ausgezeich­

neten I'orliüeLÜon mit so glücklichem

Erfolge geht.*)

*) S- Ls toi'üÜLLtion xsvxsLäislllslvo on Ü5ssi sur plu- 
sicML inmäsrss äs tortiäsr Irt ÜANS äroits, Is triLaZIs, 1s 
st torrs Iss ^ol^Zänes sto. stc.

xew N. 1s Uarc/uis äs Nontsäsmdsrt, Narssk-ä äes 
(lsiup sto. ets. I?siis 1776 st 2. .s XI. voll.



Um zu zeigen, welche Mittel Dürer zur Errei­

chung dieses Zweckes gebraucht, will ich ganz kurz seine 

§.20 --z.Angaben durchgehen.

Das Kernwerk bildet ein kreisförmiges großes Ca- 

sematten-CorpS von einem Durchmesser von 700 

nnd einer Anlage von 150^ so daß dem Hofraum ein 

Radius von 200^ bleibt- — Dieses Werk, ganz von 

Steinen aufgeführt, wird durch 2 Umfassungsmauern, 

von denen die äußere 15, die innere stark ist, be­

grenzt und durch vierzig 12^ starke, nach dem Mittel­

punkt gerichtete Strebepfeiler in eben so viele einzelne 

Raume getheilt. Die Strebepfeiler sind über der Erde 

doppelt überwölbt (oben 9^ stark), und geben also zwei 

Casematten-Etagen, welche sich ihrer großen Höhe we­

gen, durch Balkenfußböden sehr gut in 4 und mehrere 

theilen ließen. — Die Frontmauer erhalt nicht allein 

durch ihre bedeutende Stärke und durch eine Neigung 

nach Innen von 20^ Anlage, eine große Widerstands­

fähigkeit, sondern ist noch in jeder der vierzig Abthei­

lungen besonders als stehendes Gewölbe aufgemauert, 

so daß wohl nur sehr schwer durch die Geschütze, welche 

der Feind in dem beschränkten Raume gegen sie auf­

führen kann, eine Breschlegung zu bewirken sein möchte. 

Die Casematten sind in ihrer halben Länge durch eine 

schwache Mauer in zwei Theile getheilt, so daß auch

Hierher gehört vorzüglich 1. IX. inüt.: cläksusil' su-
psrisirr L I'osseusiü T. auch Usnäsr, des
tv- tsresstzs x. 600 — 622. bts. 617. I>I. VIII. 97. c. 9g. ä. a. 
N- V. W ew.



Lei einem Angriffe der Hintere Theil zu Wohnungen 

oder als Aufbewahrungsort der mannichfachen Bedürf­

nisse fortwährend benutzt werden kann. Durch die 

Strebepfeiler existirt keine Verbindung, wohl aber ha­

ben alle Casematten Thüren und Fenster nach den an 

der inneren Seite herumgehenden, auf Pfeilern ruhen­

den Gangen, welche wiederum durch Wendeltreppen ver­

bunden stnd, und so auch eine beständige Communica- 

tion zwischen den verschiedenen Etagen gewahren.

Auf eine äußerst sorgfältige Art sucht Dürer die 

Absattelungen der oberen Gewölbbögen gegen das Ein­

dringen der Feuchtigkeit zu sichern, giebt aber leider 

nicht an, was für einer Mischung er sich bedienen wolle, 

um einen wasserdichten Cement zu erhalten. Seine Be­

deckung mit Quadern kann indeß wohl nur bei der 

genauesten Verkittunq der Zwisichenräume ihren Zweck 

erreichen. Der Mangel einer Erdbeschüttung und die 

Anlage einer Platteforme von Hol; über den Gewölb- 

rücken, kommt wiederum nur auf die Rechnung der Un- 

bekanntschaft Dürers mit dem Wurffeuer, da er sonst 

ganz gewiß eine andere Einrichtung getroffen haben 

würbe. Die Brustmauer der Platteforme erhält eben 

falls nur Gürtelhöhe, wie alle früheren, und ein Plon 

gäe von 4^ auf 2g, Stärke. —

So ist kürzlich der über dem Horizont befindliche 

Theil des Casematten-Corps beschaffen. Au den Sou­

terrains, welche wahrscheinlich, da Dürer es nicht be­

sonders bemerkt, durch Ueberwölbung der bis zur Gra­

bensohle hinabgeführten Strebepfeiler gebildet werden.
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gelangt man mittelst vier Treppen, deren überwölbte 

Eingänge im Hofe befindlich find. Zunächst befinden 

sich unter dem Horizont, nach dem Innern zu, Stel­

lungen für Zoo Pferde, darunter Keller und Vorraths- 

gewvlbe, und endlich gegen den Graben hin, Defensiv- 

Casematten (Streichwehren) zur niederen Bestreichung 

desselben; leider nur für 32 Geschütze eingerichtet, da 

doch in zwei oder drei Etagen über einander minde­

stens 90 bis 120 hätten placirt werden können. —

Dieses Gebäude hat ein Relief von 120^, da die 

Grabentkefe Zo^ und die Höhe bis zur Platteforme 70^ 

ist; natürlich daß dadurch ein sehr großer bedeckter 

Nutzungsraum gegeben, aber auch ein unausführbarer 

Aufwand an Mauerwerk nöthig gemacht wird. Ich 

will beides nur durch einige ungefähre Zahlen näher 

erörtern.

Wenn ich den durch die Strebepfeiler eingenom­

menen Raum nicht mitrechne:
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so enthalt eine Etage einen Flächenr. v. 148000 / ob. 4100 m t. 
baS giebt für 4 Etagen - -- - 592000^^ - 16400 ^r.
---6-- - - - 888000 24600 ü!r.
------8- - - -- 1,184000 LH - 52800 m r.

oder den kubischen Nutzungsraum von 15-520000 0 / - 61500 0. r.
Dagegen erfordern anMauerwerkz-B- 

LieStrebepfeilerimHorizontaldurchschn. 60000 - 1666 !^r.
also für eine Höhe von 120^ 7,200000 ö - 55520 c. r.
oder, die Frontmauer i.Hortzontaldurchsch. 55000^/ - 916 lUr.
also für die Höhe von 120/ 5,960000 ve - 18320 0. r.
Dazu käme für die innere 5/ starke Schluß-

mauer im Horizontaldurchschnitt 3668 D « 102 cn r.
also für die Höhe von 120^ 440160 0 / - Logo o. r.

Diesgäbe denBedarf anMauerwerkf-den
Fläch enraum eines HorizontaldurchschnittS 96669 vd. 2684 m r.
und den kubischen Inhalt mit 11,204160 0 e ob- 55680 c. r.
wo bei noch kein Gewölbe u.s. w. mitgerechnet ist.

Auf der Contreescarpe des genannten 50^ tiefen 

und 100^ breiten Grabens steht ein zweiter 50^ hoher 

kreisförmiger Wall, dessen untere Anlage 100, die 

obere aber 65^ beträgt; derselbe ist ganz wie die im 

vorigen Abschnitte erwähnten Schütten eingerichtet/ 

d. h. zwischen den hohen Bekleidungsmauern ganz von 

Erde aufgeführt, und nur gegen die Sohle des vor­

liegenden 50^ tiefen und 80^ breiten zweiten Grabens 

mit Defensiv-Casematten für 40 Geschütze versehen. 

Außerdem erhalten beide Graben noch eine niedere Län- 

genbestreichung, durch große bedeckte Graben-Caponie- 

ren, deren im inneren Graben vier von Lange und 

gleicher Anlage, jede für 10 Geschütze; im äußern Gra­

ben sechs von 50^ Länge und 75^ Anlage, jede für 6 Ge­

schütze, befindlich sind. Daß hierdurch die Passirung 

her ohnehin sehr breiten und tiefen Gräben ungemein er­



LLXlV -----

schwere, und bei einer zweckmäßigen Anlegung der Der 

fensiv-Casematten und Exponieren, die Anlage von 

Breschbaterien auf der Contreescarpe fast unmöglich ge­

macht wird, leuchtet sogleich ein, aber eben so sehr 

auch der unerschwingliche Kostenaufwand, den solche Ver- 

theidigungsmittel erfordern.

Zur unmittelbaren Anschließung an den Felsen und 

das Meer dienen gerade Walle, welche, auf beiden 

Seiten mit Gräben und zu deren Bestreichung mit 

Defensiv-Casematten versehen, übrigens wie der runde 

Wall eingerichtet, von demselben bis hart an das Meer 

und den Felsen Herangehen.

Von dem Wenigen was Dürer über' ihre nähere 

Einrichtung angiebt, führe ich nur an, daß er den 

nach dem Felsen führenden zum besonderen Zeug- und 

Vorrathshause bestimmt, und deshalb wie der Durch­

schnitt (k'ig-. 17. lab. 12) zeigt, und auch Mandar 

in der LraliiroewiL clas lort6i-6S8e8 Ichv. V. I, 

I>- 5Z5- anführt, durch Zimmerwerk in vier (fünf) Stock­

werke theilt, welche alle nach außen mit Schußspalten, 

Und Lichtöffnungen versehen sind.

Der nach dem Meere gehende Wall hat in seiner 

Mitte noch eine runde Bastei, durch wMe die Straße, 

zu deren Deckung eigentlich die ganze Befestigung pro- 

jectirt ist, gehen soll, nnd eine ähnliche Ausrundung 

nnmittelbar am Meere, so daß eine Passirung des 

Passes, ohne im Besitz dieser Anlage zu sein, durch­

aus unmöglich ist.

Zum Schlüsse dieses Abschnittes sucht Dürer sich



---- - IXXV ------

gegen den Vorwurf des großen Kostenaufwandes, den ein 

solcher Bau nothwendig verursachen würde, dadurch zu 

vertheidigen, daß er sagt-, er habe die Beschreibung 

eines solchen Baues auch nur für die Beherrscher gro­

ßer Reiche verfasset, überlasse aber einem Jeden zu be­

sonderen Zwecken, statt des Ganzen, einzelne 

Theile anzuwenden, oder bei der angegebenen ein­

facheren Befestigung zu bleiben.

Daß in diesen Anlagen Dürers der Keim zur Er­

füllung aller der Bedingungen liege, -welche ich oben 

aufgestellt habe, ist gewiß nicht zu bezweifeln, aber 

auch eben so wenig, daß ein großer Theil des uner­

meßlichen Aufwands an Mitteln vermieden, und den­

noch eine ungleich größere Vertheidigungskraft hätte 

erlangt werden können. Aber dieses Alles vermindert 

das Verdienst Dürers nicht, wenn man bedenkt, daß 

er der erste war, der diese Wissenschaft bearbeitete; 

daß er keine andere Vorbilder hatte, als die schlecht 

verbesserten alten Städtebefestigungen, und daß eigent­

lich nur seine Sorge für sein Vaterland ihn bewog, 

seinen genialen Geist auf ein ihm eigentlich so fern 

liegendes Feld des Wissens 'zu wagen. — Wie sehr 

übrigens die Vortrefflichkeit der Grundform dieser An­

lagen gerade in unseren Tagen anerkannt wird, zeigen 

wohl am deutlichsten die allgemein bewunderten isolir- 

ten Forts der neuen rheinischen Befestigungen, in de­

nen, wir auf das vollständigste Dürers Kernwerk, ent­

weder halb oder .als Drittheil, nach Erfordern der 

Umstände mit kurzen Flanken versehen, wiederfinden;
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der zweite Wall durch eine Lünette erseht wird; die 

Anschlußschütten endlich entweder durch einen glacisför- 

migen Aufwurf, der nach den Seiten verlängert ist, 

vertreten, oder durch eine kräftige Bestreichung aller 
einzelnen Theile des umliegenden Terrains von dem 

Kernwerke aus, entbehrlich gemacht werden. —

§. 7.

Der letzte Abschnitt, welcher von der Befestigung 

bloß ummauerter Städte (äe amägnas eivimris mu- 

vialläaa i-miorm) redet, ist äußerst kurz/, und giebt 

nur in wenigen Worten eine Anweisung ganze Städte, 

welche nach alter Weise mit schwachen Manern um­

geben sind, oder einzelne besonders wichtige Theile der­

selben mit einem unförmlichen Walle von 400^ An­

lage und 50^ Höhe, dessen vordere Seite auf soo'' 

sich bis zum Horizont senkt und bekleidet ist, dessen 

Inneres aber aus einem 100^ breiten Wallgange und 

einer unbekleideten inneren Böschung besteht; und mit 

einem igc/ breiten und 60^ tiefen bekleideten Graben 

zu befestigen.

Ueber den Umriß dieser' colossalen Anlagen ist 

nichts angegeben, und nur »och gesagt, daß der Graben 

durch 100^ von einander entfernte bedeckte Caponieren 

nach der vorherbeschriebenen Art, und durch dazwischen lie­
gende, den gemauerten Blockhäusern ähnliche ^.'Streich­

wehren eine niedere Bestreichung erhalten soll.

Daß

*) Hoyer, Gefch. der Kriegskunst. Bd. I. Zusätze und 
Erläuterungen S. 24.
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Daß eine solche Umwallung allein, im Verhält­

niß zu dem großen Kostenaufwands, den sie Lei ihren 

erstaunlichen Dimensionen verursachen würde, nur eine 

geringe Vertheidigungskraft gewährt, leuchtet ein, und 

überhaupt ist dieser Abschnitt von Dürer so aphoristisch 

behandelt, daß er der unbedeutenste des Buches wird.

Endlich redet Dürer noch mit wenigen Worten §.25. 

über das auf den Wällen zu gebrauchende Geschütz- 

Er tadelt ganz richtig die hohen Räder für die Wall- 

laffeten, räch niedrige anzuwenden; schlagt zur leichten: 

Seitenbewegung der Lasteten vor, unter dem Schwänze 

derselben zwei Walzen anzubringen, und die eigentliche 

Lastete mittelst eines starken eisernen Zapfens in einer 

Pfanne der Axe beweglich zu machen, so daß letztere 

fest stehen bleiben kann, wenn erstere bewegt wird.

Besonders interessant ist die Beschreibung einer 

Hebewinde, welche er unter dem Bodenstücke der Ka­

none, mittelst eines Hakens und eines spitzen Fußes 

befestigt, und dadurch (1527) ganz den Zweck unse­

rm Richtschraube erreicht, die doch im Jahre 1650 zu 

Warschau zuerst angewendet wurde. Uebrigens hat 

sonst seine Lastete eine von der jetzt üblichen nur wenig 

abweichende. Form *);  die drei vorderen Riegel schei­

nen sehr schmal zu sein, und ganz durch die Wände 

hindurch zu gehen, der Schwanzriegel ist schon etwas 

breiter, aber noch zu schmal, um ein Protzloch haben 

zu können; statt dessen finden sich ein Protzring, soge­

nannte Avancir- und Retirirhacken u. dgl. m. vor.

*) S. die vorhergehende Note.
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Nachdem hiermit Dürer den Text seines Buches 

beendet, wendet er sich noch mit einigen Worten an den 

König Ferdinand, und schließt damit das Ganze auf eine 

seinem treuen und biederen Sinne angemessene Weise.

§. 6.

Es bleibt nun zum Schluß dieser Einleitung noch 

die Beamwormng der wichtigen Frage übrig, ob Dürer 

selbst, etwas gebaut habe oder nicht.

Es stimmen dafür folgende Schriftsteller.- Busca 

sagt in seiner vorgenannten miliwre

x. 124.

Onr-epo,xrLLo7-e eacLlientrLLrmo memoi^'a
„eL anco come ne mor temx>r

Marperger führt in seiner Geschichte der berühmtesten 

Europäischen Baumeister (angeft v. Felibien) S. 378. 

folgendes Urtheil des Melanchton über Dürer (wel­

ches sonst auch in Wills Nürnb. Münzbelust. Th. 4. 

St. 51. S. 405. und Selnecker's Ausl. des Psalters 

Davids Bd. 2. S. .Z- b. zu finden ist) an:

ai-L /n'aro^'a
7U07U6 aneArLecrai-a a eae Lammn

„iftLiuL ao§nitrone mat/reLeas /rcee) m
„rp§a^üö7^'L mrnüna:"

und fügt hinzu:

„dieses beweisen unter andern die zu Ehren 

„Maximiliani I. invenürte Triumphbögen, wie 

„auch die vier runden Stadcchürme Nürn- 

„bergs."
Hierzu kommt, daß unter den Einwohnern Nürnbergs 
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noch jetzt Hie Rede geht, Dürer, habe,. im Auftrqge 

des Magistrats, während einer Hungersnoth, um dem 

Volke Beschäftigung und Verdienst' zu geben-/ die vier 

mächtigen runden Thürme, welche noch das Neue-, 

Frauen.-, Lauffer - und Spittler - Thor in 

Nürnberg zieren, aufgeführt, oder vielmehr die ehe­

mals vorhanden gewesenen viereckigen Thürme umklei­

det und ihnen ihre vortreffliche Form und die Dauer­

haftigkeit, durch welche sie noch jetzt nach Zvo Jah­

ren das Ansehen eines ganz neuen Baues haben, ge­

geben.

Allein nothwendig ist diese Erzählung, sowohl als 

die Meinung der oben angejahrten Schriftsteller unge- 

gründet, da sich in historischen Werken über Nürnberg 

nur Gegenbeweise vorfinden. — Sogleich wird dieses 

dadurch' niedergeschlagen, daß sowohl in iHu-ais aL 

Iiaclazliis Beschreibung von Nürnberg 5. Buch Z Cap° 

§. 20. S. ?iZ, als m 5er'historischen Nachricht von 

Nürnberg v. Gundling. S 454- Z6. 27. und in v. 

Murrs Beschreibung von Nürnberg S LZ gesagt 

wird, daß die letzten drei Thürme gegen Albrecht von 

Brandenburg Culmbach vom Jahre 1555 bis 1556 

durch den am 27sten Oktober 1559 verstorbenen Raths­

baumeister Georg Unger ihre neue Gestalt erhalten 

hätten, der am Neuen-Thor gelegene aber nach Gund- 

lings historischer Nachr. v. Nürnberg S. 466 erst zu 

Ostern 1566 begonnen sei. — Auch in dem Nürn­

bergischen Taschenbuchs (1819, 1822), worin eine nä­

here Beschreibung dieser meisterhaften Bauwerke Th. 1
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S. 11 u. 12. Mb Th. 2. S. 94 gegeben wird, heißt 

es: „Ihre Erbauung fällt zwischen 1552 uud 1557 

„u. f. w.;" so daß also Dürer, der schon 1528 starb, 

gewiß nicht selbst daran gebaut haben kann. Indeß 

find diese Thürme sowohl, als verschiedene andere Theile 

der alten Nürnbergischen Stadtbefestigung, besonders 

des Schlosses oder sogenannten Vestner-Baues u. a. m. 

gewiß zum Theil, nach seinen Ideen aufgeführt, wie 

auch in dem genannten Taschenbuch Th. 2. S. 94 an­

gegeben wird, und außerdem wäre es möglich, daß er 

einen, nach il. ab Beschreibung Buch Z. Cap.3. 

§. 7. S. 690 und nach der hist. Nachr. S. ZZ5 im Jahre 

1527 am Spittler Thor vorgenommenen, nachher aber 

durch den genannten runden Thurm vertretenen Bau 

geleitet hatte, jedoch ist keine Wahrscheinlichkeit vor- 

handen, da von den genannten Schriftstellern Niemand 

Dürers Namen hierbei erwähnt, und derselbe auch in 

dem Taschenbuchs Th. 2. S. 138. bei Aufführung 

sämmtlicher Nürnbergischer Baumeister nur als theore­

tischer Schriftsteller genannt wird.
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Von den Werken, welche ich bei Niederschreibung 

dieser Einleitung benutzt habe, verweise ich besonders 

auf folgende:

i. Ä/tagazin für Ingenieurs und Artilleristen, herausgege­
ben von Andreas Böhm. XU. Bände. 6- Gießen, Krie­
ger, 1777 — ^795-

Band III. S. 16Z. 66. Band IV. Vorb. S. IV. 
Band VI. S. iZZ — Zg. Band X: S. Z- f.

2. Oakrisl Lnsos, Llilansse, I.'4n'cIiit6tttu?L rnilitLrs. In 
Mlnno. 1601 n. 19. 4. nisä. oon. LZ. 8. 12z, 124, iZZ. —

I. Oo. Vr. Lbsrt, ^Zsinslnss biblioZrLpIiisl'IieL V'Lr- 
tsrbnvli. Lanä I. I-sr^iA, Lroeklians ig2v. 21. 4. 8. ZoZ- 
n. 6640. 46.

4. Rudolf Eickemeyer, die Kriegsbaukunst nach Grund/ 
sähen, welche von jenen verschieden sind, die man bisher 
befolgt hat. Mit 22 Plänen. Leipz., Baumgärtner. 1621. 6-

S. 180, gi, 22Z, 475 — 77. u. a. m.

g. I. L- Glasers vernünftige Gedanken von der Kriegsbau­
kunst. aste Probe, worin zuvörderst im allgemeinen an den 
meisten bisher gebauten Festungen befindliche Fehler angemer- 
ket u. f. w. Halle, Renger. 4. 1723. S- Z8- 127. u. a. m.

6. Desselben, hinterlassener Gedanken von der Kriegsbau­
kunst, erste Sammlung, nebst 4 Kupfert. durch F. L. After, 
Hauptmann im Churs. Sächs. Zng.-Korps. Dresden, Hil- 
scher 1776. 4. S. 64, 152 — 56. u. a. m.

(Ueber beide Werke s. Scheidet, Mathm. Bücherkenntniß:
2. St. S-194. 10. St.S.ZJZ—89; Allg. deutsche Bibl.
Bd. ZZ. 1. St. S. 259. f.)
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7. I. G. Hoyer, Geschichte der Kriegskunst seit der ersten 
Anwendung des Schießpulvers zum Kriegsgebrauch, bis an 
das Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Göttingen, Rosen- 
busch. 1797 — 1800. 2 Thse. Z Bde. 8- S- Th- i. S. 20g. 

—6, Zusätze S. ss — LZ.

g. (äs Unmdsrt). l-'Xrt än Asnis xonr 1'üistrnoüon äes 
ASUS äs Zrrsrrs, Lsrlin, Lauäs. 1755. 8-

S- Vppsrrärvs ou üssaä ä'nn äisüonnLirs critr^ns srrr Is 
korMsation, p, 275- ^a't. Lsstion.

g. 6. k. Manäar, Inßsuisnr- äss konts st lULansssss, st koo- 
ksssew' sto. Os I'^rolritsotnrs äss iortersssss ou äs I'srt 
äs iortisisr Iss klsoss sto. krsmisrs kartis.

bisssi suv sa ^ortriroatio«, orr 1'on sxxsss Iss xroZrvs äs 
«st art, äepnrs sou origins snsi^a'a nos jorrrs sto. keäi^, 
UsZiMsI- Ln. IX. 1801. 8-

S- x- so. ZZ4- IZ. 6g6.

10. ^rssätsttura Militärs är Urancssso äs läarolri illnstrsta 
äa ^rrolsZonröiri sto. II. Nnovs
IsAvlle st«. III. Vsoodro tssts. IV. st V. lavol-) Roma äs' 
lorcdr äs KoMLnsss FiZIi. NÜLL6X. Zr. imp. äol.

S. 1'- I. p. Z7- §. 1, x, 60, "(Libliotsoa tästoriso-srities 
äi I'ort. xsrw. äa Nsrini.)

11. Historie und Leben der berühmtesten Europäischen Bau­
meister, so sich vor und nach Christi Geburt bekannt gemacht, 
durch Mr. Felibien angefang. und bis in's iZte So«, be­
schrieben, nunmehre in's Teutsche übers. und -fortges. rc. von 
P. I. Marperger. Hamburg, Benj. Gchiller. 1711. 12. 
S. 876, 529.

iL. (L. Walther). Versuch einer vollständigen Militair- 
Bibliothek. 2 Thle. Dresden, Walther. 178Z. 99. 8- Ne- 
bentitel r Lsssi ä'ans didlioüre<^ns nulitarro LVS« ävux tudiss 
!'u«v äss' Mtsurs st 1'sntrs äs», mstisrss. S- 56. Ht. ä. gZ. 
llt. n. t. u. a. m.
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IZ. K. G. v. Murr, Journal zur Kunstgeschichte und zur 
allgemeinen Litteratur 17 Thle. mit Kpf. Nürnberg bei I. 
E. Zeh. 6, 1775 — 69. Th. X. x. 54.

24- OLdr'isIis ^LuckasI, karisisusi, LrblloZrspInL rnillm- 
ris, in 6MHL2UL xrünuw. scllts eura 6. LsbubLrti. leiws 
ex oKIciriL Viriana. 26LI. 16.

x- 133-
Auch in Ik. 6102222 äs ernäitioiie cöinxA'^näs I. I^ngä. 
Lat. 2699. 4. abgedruckt x>. 470 — 555. Siehe daselbst 

XII. x. ZZo. §. 88-

iZ. Versuch eines Grundrisses zur Bildung des Officiers ent­
worfen durch F. F. v. Nicolai, Herzogl. Würtemb. Ober­
sten rc. Ulm, Stettin. 277Z. g. S. Log.

26. I. F. Roth, Diakonus bei St. Jacob in Nürnberg, Le­
ben Albrecht Dürers, des Vaters der deutschen Künstler. 
Leipzig, Dyk. 1792. 8- S. 47- 5^.

27. (Joh. Ephraim Scheibel's) Einleitung zur mathe- 
mathischen Bücherkenntniß. 1 —28. St. g Bde. 2769 bis 
89. Breslau, Meyer. 8- 2. Vd. s. St. S. 229, 20, 2g. 
I. St. S. 298- 6. St' S. 569. 79. 2r. Bd. 7. St. S. 204. 
8- St. S. 22Z. 9. St. 416 — 29. —

Ueber Dürers Bauten in Nürnberg benutzt 
besonders folgende Werke-.

2. loannis ab Inängine, Wahre und Grund haltende Be­
schreibung der heutiges Tages weltberühmten, des heiligen 
Römischen Reichs freyen Stadt Nürnberg,; in fünf Büchern 
abgefasset rc. Erfurt, Nonne. 2750. 4.

S. Z. Buch. Cap. Z. §. 7. S- 690. §. 20 S. 698. S. 22. 
das. §. 27. S. 708. §. Lc>. S- 723- u. a. O. m.

(Nach Wisss didllotdsca i^Iorioa. Th. 2. x. 78- heißt 
der Verfasser I. H. vor, Falkenstein).
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2. (N. H. Gundling) Historische Nachricht von dem Ur­
sprünge und Wachsthum des heil. RLm. Reichs freyen Stadt 
Nürnberg rc. Franks, und Leipzig, Bachmeier. 1707. g.

S. 33S- 39- 44- 76- 445- 56. 57. 60. 66.

2. C. G. v. Murr, Beschreibung der vornehmsten Merkwür­
digkeiten in der Reichsst. Nürnberg, in deren Bezirke und 
auf der Universität Altdorf. Nebst einem Anhänge. Zweite 
durchaus verbesserte Ausgabe. Nürnberg. Wolf-Penker. 
i8<rr.- gr. 8- Kupf.

S. 55. ZZ2. u. a.

4. Neues Taschenbuch von Nürnberg. Enthaltend eine 
ropographisch-historische Beschreibung der Stadt, nebst einer 
geschichtlichen Einleitung u. s. w. Mit 9 Kupfern und 2 
Vignetten von Geißler, Fleischmann rc., und einem Grund­
risse der Stadt Nürnb. Riegel und Wießner. Erg. 12.

S. n. 10. u. a. m.

S- Desselben zweiter Theil. Mit Beiträgen von Siebenkees, 
Mannert u. a. m., und Kunstblättern von Geißler rc. Das. 
1822. 12. Mit Kupfern und Karte vom Nürnb. Gebiet.

S. 94. u. a. m.

In Z. C. Wagenseils vortrefflichem Werke:
Os sseri kam. Iraxerü libera Olvitsts Rorilr. oorumMtstio, 
Loesäit äs Osrraauiae kfivLasorrim, von der Meistersinger 
vräins sto. Xltäorü Norisorruu 1697. 4.

findet sich nichts bestimmtes hierüber.

Eine Abbildung der 4, dem Dürer zugeschriebenen Thürme 
findet man besonders in den:

Sieben und dreißig Kupfertabellen Sehens- und 
Merkwürdiger Sachen in Nürnberg. Fol. ohne 
Jahr.
lab. XXIV. No. 11; lab. XXVM. No. 19; lab. XXXI. 
No. 25; lad. XXXIII. Iso. 29 und 30; lab. XXXVI. 
No. 36; lad. XXXVII. ^0. 37.



Außerdem in geringer Größe auf den in
(2- (8- Glücks) OsUciLS Ivxo-OeoAi-LjrliitÄv Roribei-ZenLSS 

oder Geogr. Beschreibung der Reichsstadt Nürnberg u. s. w. 
1733- ohne Ort. Fol. (S. iz.)

und in;
N- Merians loxograxlÜL I'rL.ncorüg.s, d. i. Beschreibung 

und eigentliche Contrafactur der vornembsten Stätte und 
Pletz des Frankenlandes rc. 164g. Fol. Mit vielen Kupfem.

(Zwischen S. 56 und 37.)
befindlichen Kupfern.

Da vielleicht einem oder dem anderen Leser die­

ses daran gelegen sein könnte, etwas Näheres über das 

Leben A. Dürers zu erfahren, so will ich noch einige 

Werke anführen, in denen Nachrichten darüber zu 

finden find.

Dürer fand verschiedene Biographen, unter 

denen besondera-

1. Das gedechniß der ehren eines derer vollkommensten künst- 
ler seiner und aller nachfolgenden zelten, ^Albrecht Dü­
rer; um eben die Zeit, als er vor 200 jähren die welt ver­
lassen rc., aus licht gestellet von H. C- Arend, Prediger w. 
Eoßlar, König. 172g. g- mit dem Bilde A. D's. (ohne 
Seitenzahl. 9 Bogen, 22 §n.)

2. Leben Albrecht Dürers, des Vaters der deutschen Künst­
ler. Nebst alphabetischem Verzeichnisse der Orte, an denen 
seine Kunstwerke aufbewahrt werden. Möglichst vollständig 
beschrieben von I. F. Roth; Diakonus bey St. Jakob 
zu Nürnberg.

Leipzig, Dyk. 1791. 8. 126 S-

(recensirt in der Allg. Litt. Zeit. 1792. ir. Band No. 62. 
S. 49Z, 96; Allg. deutschen Bibliothek. 104c. Band S. 155
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bis Z9; Zördens, Lexikon deutscher Dichter und Prosaisten. 
Th. r. S. 404.)

g. Albrecht Dürers, eines der größesten Meister der Künst­
ler seiner Zeit, Leben, Schriften und Kunstwerke, aufs Neue 
und viel vollständiger, als von andern ehemals geschehen^ be­
schrieben v. Dl G. Schöber, Leipz. und Schleiz. 176g. g.

Außerdem enthalten folgende, Werke mehr 
oder minder wichtige Bemerkungen über Dü­

rers Leben und Werken: —

I. Lle IL lri or i SÄ. äs m i Vitas Lermnnornm xlnlosoxliornnl 
ete. LeistelberMS, imx. i. IloZLS. 1615. ^.

x. 66. f.

s. loli. Valentin! Lnäi-ss-S Lsleniann A.n§nstLlm, nna 
SINN oxnsonlis slijs. s. a. Illmae, blnlnien. 12. 0. ioensbus V. 
p. LoZ. sgo. Zog. III. Zig. Z20. Z24. Z26.

Sj ä. I. löinns II. s«b. üt.: Leneniss. vomus 4.n§ü8tLS 
LelenikniLS xrinoi^,. snvenkitis üLtiüscjüo LSM8 ^ietatis ele. 
ete. Lrexositmu a loli- Val. Vinlieae, Tli. D. Vbbats Le- 
l-enlinsLno. —.Illnme, Xnlin. 1654. 12. x. 61. e^ist. ^4.

I. ?. La^ls, «Diotlonsive List, st srit. 4 eäit. LMMräsui, 
- Lrrmot eto. 17Z0. 4 voll. lol.

1. L. x. 33^- f-

4, Allgemeine deutsche Bibliothek. ,Bd. 104. 1. St. Ber­
lin und Stettin, F. Nicolai. 1791. g.

S. iSS f.

g. LlenersI LioZr»s»k.ieal Oietiönar^, oontainirtZan Iils- 
toi-iosl auä critieal sooount ol Üio livos -et vwitings ob tlis 
niast eminent xersons eto. 4. ne>v echüon, revisoä ancl en- 
iaiAetl li^ 4. Llmlmeis. Vonävn. igi2— 17. voll. ZL. in 6-

1- 12. x.^iZ f.
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6. LioZrL^Irie uuiverselle Lncieuuv st' ruodoriie, ou 
kistochs ^ts. karis L>. O. Niclis.uä. 2822—2822. "I. i—32. 
Illt. — ?sr. 8- voll. Z2.

1. 12. ^>. Z6o — 66.

7. d. Lullsrt, ^.sadeiuis des scieusss st des Lots, contoirMt 
lös VI6S st lss sloASS lristoriPISS des lronuuss illustrss ets. 
karis. 16Z2. lol. s. lourss.

1. 2. x. Z8Z- f-

8- d. L. DsLLLLl^z, vis des xeüitrss ÜLMAids, slls- 
inLiidz et liollLudms, avss des Portraits etc. ?Lrls. Zoiubert. 
1753 — 64. 8. 4. loru.

1- r- k- 24 f-

9. I. G. Doppelmayr, Historische Nachricht von den Nüm- 
bergischen Mathematicis und Künstlern u. s. w. Nürnb. 
Monath. 1730. Fol.

S. 152. 55- 181 — 89. u. a. m.

io' (Nr. ^elidisu). Lutrstieus sur Iss vies st sur le ou- 
vraZss des plus Excellenz psiutrss Lucisiis st irroderu.es. 
edit. 2. karls, Nabro-LrLmois^. 16Z3. 4.

1. 2. x. 330. 1. 2. p. 336.

21. Dr. ?.. krelreri, Nsd. Vorib., Ilisatruru viroruru eru- 
dlüouo olorornru etc. lVorlb., Nolluisuii. i6Zg. Ll. rurrs. lM. 
?- ^439-

aL. (Z. R. Füßli), Allgemeines Künstlerlexicon, oder kurze 
Nachricht von dem Leben u. s. w. Znrch, Heidegger 2763, 
in 4. u. 3 Suppl. in 4. daselbst 1767. 72-. 77.

S. 167. istes Snppl. S. 89. 90. Ltes Supxl. S- 78. Ztes 
Suppl- S- 63.

13. (Gundllng) Hlflon. Nachr. v. Nürnb. S. 336. f.

14. . K-H- Jördens, Lexicoil deutscher Dichter und Prosai­
sten. Leipzig, Weidmann. >806 — ii, 6 Bde. 8-

Band 2. S. 397 — 4c>4- (Meist wörtlich aus Roch.)

irroderu.es
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iZ. I. L. Jselin, Nen vermehrtes Historisches und Geogro- 
phisches Allgemeines Lexicon u. s.!w. 2te AuN. Basel, Brand- 

müller. 1729- Fol.

Band 2. S. 110 ff.

16. A. Klein, Leben und Bildnisse d. großen Deutschen, von 
verschiedenen Verfassern und Künstlern. Mannheim. 1785. 87- 
Fol. 2 Bände mit Kupfern. —

Th. 2. Dürer.

17- I- D. Köhler's, historische Münzbelustigungen, darin 
allerhand neue und merkw. Thaler u. s. w. Nürnb., Weigels. 
1729 — Zo. 4. 22 Thle. und 2 Thle. Register v. W. I. G. 
Bernhard. (1764. 6Z. 4.)

Th. XXI- S. 401 — Z04. ff. u. a. a. O. m.

18- (E. A- Küttner) Charaktere deutscher Dichter und Pro­
saisten. ar. Bd. Berlin, Voß. 1781. 8- S- 76. ss.

19- I- H- Lachn er. Sammlung merkwürdiger Medaillen. 
Viertes Jahr. 1740. In welcher wöchentlich ein curieuses 
Gepräg, meistens von modernen Medaillen, ausgesuchet u. s. w. 
Nürnberg, Monath. 4.

S. 254. 55. 90. ff. -

20. Nusonm LlLrrnollellisnnni, serr nrlmlsmsts vivo- 
rnm äoetrüns xrsestLntinm ^nao apucl lo. AI. doolltsvi 
AIsLLncllsllnm Liäxlss ssrvsutnr, s ketro Antonio 8s <80- 
nütiblls 6sstsnis, Lrlx. kvesd^t. st katrio. Horn. eäits st 
illnstrats. Venet, 1761. II. lol.

1. 1. x. a87 f-

(viä. Xov. sotL srnäit. 1,1x8. Lsxtsmd. 1762. karts II. 
x- 472 — 76 «t Lo. 1765. Sspt. st Oot. x. 427 — g6 
et Lloträi Lots Uter. Vol. 1. ?. IV. x. I7I — g6.)

2i. l.. Noreri, drsnä Oiot. lustorigus ou msIsnAs stc. 
Lssls, I. Lrsnämüllsr. 1751 — ZL. voll. 6. lol.

1- 3 p- 631-
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22. K. G. v. Murr, Journal zur Kunstgeschichte und 
zur allgemeinen Litteratur. Nürnberg. Zeh. 1775 — 
79- ^7 Thle. mit Kupf.

Th. 2. S. 156. 240 f. Th. 7. S. 52 — iog.
Th. 9- S. Z f. 52. f. Th. 10. S. 1 — 47. f-

2I. Desselben Neues Journal zur Litteratur- und Kunstge­
schichte. 1. Th. Leipz., Schäfer. 179g. g.

S. 376. ff.

24. Niemeyers deutscher Plutarch. Halle und Berlin, 1Z11. 
8- 2. Abth. S. ibo — 65.

LZ- äs i?ilss, Osnvrss äivsrses. ^nnstsi-ä. st I^eipräg. 1767. 
V. Bornes, g. (1. 1. H>rsZ« cs la vis äss xsintiss Lvec äss 
rellsLions swr lerws on^Lgss)

r. 1. x. 287 — 90-

26. Lilibaläi kliiirii sim eri Opera'xoliticL, llistorisL, xlii- 
IsIoZisL st sxistolicL cnm Oursri, civis Koräd., vrüZo 
^sllis gerniLniei äicä, Lg. aensls, aäs. oxmscnliL etc. uns 
c. 6. kittsrslinsii commsiitLric». cls vitL st seri^tis kiiLIi., 
onmia eäita L Nslctüors Oolässto IlLSmsteläio. kranootl, 
imp. ä. Uselieri. 1610. Lol.

k. 26. 29 —ZZ. 45. 49. 17Z. 212. 2iI. 279. 280. Z52. Z99.

27- I. F. Roth, Lebensbeschreibung merkw. Nürnberger und 
Nürnbergerinnen aus allen Ständen u. f. w. Mit Kupfern. 
Nürnberg, Stiebner 1796. 8. S. 1. ff.

28. Joachim von Sandrart auf Stockau, Teutsche Aka­
demie der Bau-, Bildhauer- und Maler-Kunst, worin die 
Regeln und Lehrsätze dieser Künste gegeben u. s. w. Nun­
mehr bei dieser neuen Ausgabe verändert und in eine bessere 
Ordnung gebracht und durchgehends verbessert von I. I. 
Volckmann Dr. Nürnb., Endter. 1763 — 74- Z Haupt- 
theile in 8 Bänden Fol.

zr. Hauptth: 2r. Band. Z. Cap. S. 222. ff.
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29. I. G. ScKoNÄü, Oi-., Ausführliche Arbeit von der 
deutschen Hauptfprache. Braunschweig, Zilliger. 1662. 4.

Ztss Buch 4r. Trakt. S- 1165.

Zv. Großes vollst. Universal-Lexieon aller Wissenschaften 
nnd Künste u. s. w.' Halle' und Leipzig, bei Zoh. Heinr. 
Zedler. 2734 (32 Bande Fol.)

/r. Band. S. rgssi. f-

Zi. L- Wachter, Versuch einrr allgemeinen Geschichte der 
Litteratur- Des Aten Bandes 2te Abtheil. Lemgo Meyer. 
iZoi- 6- S. 617. f.

Z2. (W. G. Wackenroder) Phanthasien übee . die Kunst 
von einem kunstlieb enden Klosterbruder. Hcrausg. v. L- Tieck. 
Neue veränderte Aufl. Berlin, Realschulbuchhandlung. 1614. 
L- S. 60 — 7Z, 12Z — iZg, 146 — 154.

Oder s. dessen Herzensergießungen eines kunstlieben- 
den Klosterbruders. 1797. 6. S. 109 — 1Z0.

33- G- A. Will, Nürnbergisches Gelehrten-Lexicon. Nürnb.- 
Schöpfe!. 17ZZ. 4 Thle. 4. Th. i. S- 29g. f.
D e ss. W. sr. TH-. oder ir. Suppl. Band von A bis G von 
L. K. No pitsch. 2te Ausg. Schönberg bei Nürnberg 1815. 
4. S. 255. s.

34- G. A. Will, Nürnbergische Münzbelusiigungen, iv. Th. 
AltLorf, Monath. 1764. 4.

S. ZiI — 21. 327, Zg, 369 — 76. ZgZ — 89.
r. Th. Altdorf, Riegels Wittwe 1767. 4.

S. 139 — 46, 405 u. a. m.
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Albrecht Dürer's 

Unterricht von der Befestigung 
der

Städte, Schlösser und Flecken.





Dem Durchlauchtigsten, Großmächtigen 
Fürsten und Herrn, Herrn Ferdinand, zu 
Ungarn und B Zhmen Königen, Infanten in 
Spanien, Erzherzogen, von Oesterreich, zu 
Burgund, Brabant, Grafen von Habsburg, 
Flandern und Tyrol, Römischer Kaiserlicher 
Majestät, unsers Allergnädigsten Herrn 
Statthaltern im heiligen Reich, meinem 
Gnädigsten Herrn-

^durchlauchtigster, Großmachtiger König, Gnädigster 

HErr, wegen der Gnade und der Wohlthaten, welche 
ich von dem Allerdurchlauchtigsten Großmächtigen Kaiser 
Maximilian, Hochlöblichen Andenkens, Ew. Majestät 
HErrn und Großvater, genossen habe, erkenne ich mich 
schuldig Ew. Majestät nicht mistder denn genannter Kai­

serlicher Majestät nach meinem geringen Vermögen zu 
dienen. Da nun Ew. Majestät einige Städte 
und Flecke.n zu befestigen beschlossen haben, 
bin ich veranlaßt, meinen geringen Verstand 
darüber anzuzeigen; vb Ew. Majestät gefällig wäre, 
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etwas daraus zu nehmen, denn ich halte dafür , ob 
meine Angaben nicht durchaus angenommen würden, 
möchte doch theilweise Nutzen daraus entspringen, nicht 
allein Ew. Majestät, sondern auch andern Fürsten, 
Herren und Städten, die sich gern vor Gewalt und 
unbilliger Bedrqngniß beschützen wollen. Ich bitte des­
halb ganz unterthänig, Ew. Majestät wollen die Erzei- 
gung dieser meiner Dienstbarkeit gnädigst von mir an­
nehmen, und mein gnädigster Herr sein.

Ew. Königlichen Majestät

imterthamgsick

Albrecht Dürer.



Einiger Unterricht von der Befestigung 

der Städte, Schlösser und Flecken.

Erster Abschnitt.

Befestigung mit Basteien. (Rundelen.)

§. r. Allgemeine Grundsätze rc.

^1a jetzt zu unserer Zeit viel unerhörte Dinge gesche­
hen, so scheint es mir nothwendig zu bedenken, wie 
eine Befestigung gebaut werden müsse, worin sich Kö­
nige, Fürsten, Herrn und Städte vertheidigen könnten, 
nicht allein daß ein Christ vor dem andern beschützet, 
sondern auch die Länder, welche den Türken nahe lie­
gen, vor Leren Gewalt und Geschoß errettet würden. 
Deshalb habe ich mir vorgenommen, anzuzeigen, wie 
ein solcher Bau aufzurichten wäre; auf Verbesserung 
der Verständigen, denen der Kriegsbrauch bekannt ist, und 
Lerer, welche viel gesehen und erfahren haben, hoffend. —

Erstlich ist meine Meinung, daß Man kein Ge 
baude, darauf man schwere Geschütze aufstel 
len will, mit lothrechten oder ungeböschten 
Mauern aufführen dürfe. Denn so man sechs, 
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acht oder zehn Geschütze (püchsen) dagegen spielen lässet, 
so zerstören sie die Mauer in deren Mitte, und wenn 
man zum zweiten oder dritten Mal dagegen feuert, so 
fallt die Last von oben herunter, und je größer dieselbe 
ist, desto eher geschieht es. —

An einigen Orten, wo es an Geld mangelt, oder 
wo die Eil und Noth es erheischt, macht man große 
Erdaufwürfe (Walle, Schütten), verschränkt 
und vergrabt dieselben, und wehrt sie kecklich 
daraus. Das ist sehr gut, indeß well ich davon 
hier nicht schreiben, denn -die Kriegsleute 
wissen solches wohl zu machen, auch erlernen es 
diejenigen täglich, welche die Kriegsnoth dazu dringt. 
Wenn man aber solcher Bauten nicht mehr bedarf, so 
läßt man sie gewöhnlich zerfallen, denn es hat dann 
Niemand mehr acht darauf. —

Aber in einer trefflichen Stadt, oder einem achtba­
ren Schloß, das von Mauern, Thürmen, und auch 
wrcht (mit-Mauern verleideten) Graben
umgeben wird, da soll man solche Befestigung auch von 
Mauerwerk auffähren, und den übrigen Gebäuden ge­
mäß machen; damit, wenn man derselben eine Zeitlang 
nicht bedarf, sie dennoch wehrhaft bleiben, bis zu einer 
andern Zeit. Deshalb müssen die Mauern fest gebaut 
werden, und wollte man sagen, es würde viel kosten, 
so gedenke man an die Könige von Egypten, welche 
große Kosten an die Pyramiden gewandt haben, die 
doch nicht nützlich gewesen sind, wogegen diese 
Kosten sehr zweckmäßig verwandt werden. Die Herren 
haben viele arme Leute, welche sie mit Almosen ernäh­
ren müssen, denen gebe man Taglohn für ihre Arbeit, 
so brauchen sie nicht zu betteln, und w-rden desto we­
niger zum Aufruhr bewegt. Es ist auch besser ein Herr 
verbaue vieles Geld, auf daß er Lei der Herrschaft
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bleibe, als daß er in einem Kampfe*) von seinem Feinde 
überwunden, und aus seinen Lande vertrieben würde, 
wie das ein Jeglicher geringen Verstandes leichtlich ab­
nehmen kann.

Ob aber einige sagen wollten, es fei nicht nöthig 
solche dicke Gemäuer aufzufuhren, wie solches hernach 
angegeben ist, und matt möchte geringere Gebäude mit 
wenigen Kosten eben so stark bauen: wer solches 
wahrhaft anzeigt, dem mag man folgen. Ich 
sage aber, wer sorgsam und gegen das Einfällen bauen 
will, der soll noch stärkere Gebande aufrichten, als ich 
hernach beschreiben will, denn es ist bei diesem harten 
Anklopfen, das jetzt im Kriege Gebrauch ist, gewißlich 
nothwendig. Ich will auch mit dieser Schrift nicht jdie 
hochgeachteten Werkleute,, und die es bereits verstehen, 
belehren; aber diejenigen, welche hierin nicht genugsam 
unterrichtet sind, und doch zuweilen zu bauen genöthigt 
werden, will ich ermähnen, daß sie ihre Gebäude in 
den Aufrissen wohl ist-Meurand ver­
bunden mir zu folgen, sondern er mag nach seinem 
Gutdünken und Gefalle» handeln.

§. 2. Allgemeiner Umriß der Bastei re- ?-?

Wer nun bauen will, der betrachte zuerst die gele­
genen Qerter der Stadtmauern, von denen sich am füg- 
lichsten zu wehren ist. Wenn man nun an derselben 
Stelle mehr denn einer Bastei bedabf, damit man mit 
dem Geschoß zufammenreiche, so fetze man sie an die 
Orte, wo man am mindesten beschossen werden kann. — 
Der Bau werde gesetzt auf festen Brund, es sei auf

- *) Dürer sagt statt Kampf: Gehe.
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Felsen, lebendiges Erdreich, oder auf Pfahle. — Vor 
der Bastei werde der gefütterte Stadtgraben bis auf 
zweihundert Schuh unterer Breite erweitert, wenn es 
die Lage des Orts erlaubt, und 55^ tief gemacht. —

In diesem Graben lege man noch einen kleinen 
Graben (cmwns) an, achtzehn Schuh weit und zwölf 
Schuh tief, zunächst an der Bastei, an den die Streichweh­
ren *) rings herum, von einen Theile der Stadtmauer 
zum andern; damit, wenn der Feind in den Graben 
spränge, er nicht sogleich zu den Schießlvchern käme.

Die Bastei soll vor der Stadtmauer eine ziemliche 
Weite hinaus in den Stadtgraben treten, wie hernach 
gesagt wird; auch werde sie s0 angelegt, daß man 
sich so gut zu beiden Seiten als vorn verthei­
digen könne; kann man ihr auch Rückenver- 
theidigung geben, so ist es desto besser. —

Ich rede jetzt von trockenen Stadtgräben, tiefe 
Wassergraben sind vortheilhafter.

Zuerst-wttdL-Mit zwei Linien unt» LO die Form 
der Ecke der Stadtmauer bezeichnet, wo man die Ba­
stei bauen will, und dahin, wo diese beiden Linien einen 
Winkel bilden, setze man ein 8. Darauf schneide man 
die Ecke L mit riner dreihundert Schuh langen Linie 
VL ab, so daß VL und LL eine gleiche Lange erhalten. 
Wenn ich hernach über den Bau rede, will ich meine 
Meinung mit einer größer» Figur, als die beiden nach­
folgenden find, «»zeigen.

») Streichwehre«, d- h. Defensiveasematten. Ich 
habe Liese Benennung durchgängig betbehalten, weil Dürer sie 
überall gebraucht, und man ihr das Bezeichnende nicht «-sprechen 
!«rw.

Arrm. -es Herausg.
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Es werde nun eine Querlinie XQ gezeichnet, welches- 2. 
die Linie OL und also auch den Winkel LL6 halbire, 
das 6 stehe gegen den Graben zu, und der Durch­
schnittspunkt in DL sei Ll. Darauf bestimme man 
von H90/ gegen O den Punkt I, setze einen Zirkel 
mit einem Fuß auf M in einen zu bestimmenden Punkt 
X, und beschreibe die Kreislinie OIL, welche im Grund­
riß die Ausschweifung der Bastei im Graben angiebt. 
Dann soll man dem Hintern Theile der Bastei in der 
Stadt auch so viel Anlage geben, als dem im Graben 
vor der Linie OX, wenn man auch vielleicht nicht so 
viel bedürfte, damit die Bastei in der Front und 
am Nucken gleich stark sei, und man ste desto besser 
zur Vertheidigung mit Graben, und was dazu noth­
wendig ist, einrichten könne. Darum gehe man mit 
einem Vierseit von der Linie weit zurück; dessen 
Winkelpunkte mögen D und LL fein. Hiermit ist der 
Umriß der Bastei vollständig, angegeben.

Wollte man aber daß eine Bastei frei stehen sollte, 
so möchte man sie hinten wie vorne machen, und einen 
festen Gang, der nicht leicht abzubrechen wäre, auf der 
Seite, oder wo es sonst am füglichsten, hineinführen lassen.

§. Z. Angabe der Mauern und ihrer Stärke 
im unteren Grunde.

. Nun wird die Stärke der Mauern bestimmt: Er-r 
stens lasse man die Stadtmauern, wo sie die Bastei be­
rühren, in ihrer gewöhnlichen Starke, und auch über­
haupt in dem Winkel, wenn sie der Bastei nutzen kön-
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^8-2-4-nen, siehe». Auf die Linie M lege man im Grunde 

eine gerade i8^ siarke Mauer, lege dann den ersten 
Grund der runden Mauer LM, ebenfalls 13^ stark, 
in dem man den Zirkel mit einem Fuß in X setzt und 
eine concentrische Kreislinie beschreibt die bei OX in den 
Punkten O und ? endet. Darauf nehme man die Lange 
O? und OX und gehe damit zurück bis an die Linie 
DLI; so stark werden die Seitenmauern, aber die Hin­
tere Zwerchmauer DM mache mau 10^ stark. Der Kreuz- 
mauer auf AM gebe man 18^ Starke, und lege nun 
noch hinter der runden Frotmauer zwei andere derglei­
chen an, welche sowohl als die leeren Zwischenraume 
gegen OL zu ihrer Starke und Breite proportionirt ab­
nehmen.

Aber diese Verjüngung suche man also: Man nehme 
4-aufkK) dieLangeXI, (XiZ.4.) bemerke sich auf derselben die 

Starke der Frvntmauer mit einem 2 und zeichne oiese 
so getheilte Linie auf ein Richtscheit. Darauf zeichne 

Z-man ein rechtwmklkches Drcrs^t ^LL v«ssen rechter 
Winkel bei L ist, theile LO in sechs gleiche Theile und 
verbinde die Theilpunkte mit der Winkelspitze ^4. Nun 
lege man das Richtscheit mit dem Punkte I an ^6 mit 
X an und schiebe es so lange zurück, bis X die 
Theillinie -LII trifft, dann bezeichne man die übrigen 
durch die Theillinien bestimmten Punkte auf demselben, 
trage das Ganze in den Grundriß und reiße die-runden 
Mausrn und die dazwischen liegenden Felder danach aus 
dem Mittelpunkt. X bis an die gestreckte (grade) Mauer 
OL, so verjüngen sich die Mauern meisterlich. Solche 
Figur habe ich hernach gezeichnet, (big. Z.)

4. Darauf zeichne man zwischen den runden Manern, 
auf jeder Seite der Kreuzmauer 2, in der Mitte zwi­

schen VI und IX noch zwei Strebmauern von 13^
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Starke, welche Mit ihren Seiten gegen den Mittelpunkt rig-4- 
L gerichtet sind. Vier andere Strebmauern werden zwi­
schen diesen anfgeführt, erhalten an den Bogen eine 
Stärke von 10^ und die Richtung ihrer Seiten gegen O.
Will man die Winkel O und 8 gegen O und ?, größe­
rer Stärke wegen, mit Strebesteinen ausmauern,»das 
mag man thun.

Darauf lege man die Mauern in dem Hinteren Vier- 
seit an, wie folgt:

Den Raum zwischen und OO halbire man durch 
eine 10^ starke Parallelmauer. Dann lege man auf je­
der Seite von in der Mitte von OH und HO noch 
eine iF, starke Kreuzmauer an, nud zwischen diesen vier 
dergleichen vou ic/ Starke. —

Auch soll man die leeren Felder zwischen den Mauern 
mit unbehauenen Quadern kreuzweise^) oder über Ort 
ausmauern, so daß gevierte oder dreiseitige Felder da­
zwischenbleiben. — Also ist dieser Grund, wie er auf 
dem -angegebenen Form
nach dem beistehenden Maaßstabe, dessen ich mich auch 
bei allen nachfolgenden, diese Bastei betreffenden Figu­
ren bedienen werde, gezeichnet.

§. 4. Desgleichen im oberen Grunde.

Wenn man nun auf diesem Grunde das Gebäude 
aufrichten und den Mauern eine Böschung geben Will, 
so wird die obere Platte (Platteforme) nicht so groß wer-

*) Kreuzweise, wie auf 4.'in-, 2., über Ort, oder 
über Eck, wie auf 2. unten bei L. —

Anm. des Herausg.
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den als die untere. Ihre Größe bestimme man auf 
rig. 7. nachfolgende Weise: Man verzeichne zuerst die Linie VL, 

welche Winkelrecht von der durchschnitten wird, be­
zeichne wie vorher die Punkte und setze den Punkt 
I iZ, naher an H als vorher, und nenne ihn 1^, be­
schreibe dann mit KI/ einen Kreisbogen, der OL in 
zwei Punkten IV, schneiden wird. In diesen Punk­
ten erreichte man Perpendikularen rückwärts, mache die­
selben 4Z^ lang bis L/ und und vollende das Rechteck 
durch die Linie so ist die äußere Umfassung (die 
Cordonlinie) gebildet. Hieraus ergiebt sich, daß so 
wohl die Frontmauer, als die auf stehende eine 
Anlage von 25^ bekommen, also die Plattform in der 
Linie ,Zc/ schmaler wird als im Grunde, desglei­
chen die Linien und ungefähr um 35^ verkürzt 

werden.

Wie nun die innerhalb stehenden sowohl geraden 
Strebmauern als krummen Paralellmauern auf diesem 
obern Grunde eingerhellc werden sollen, zeigt das fol­
gende Verfahren.

Man nehme aus dem untern Grunde die Linie M, 
^8 2 und trage auf dieselbe alle durch die Mauerdicken gebil­

deten Zwischcnpunkte, errichte dann in ki eine Senkrechte 
von beliebiger Länge, durchschneide dieselbe in durch 
eine Parallele mit lM, und mache 1^ — der 
Platteforme 7.) und gleich derselben Länge auf 
dem oberen Grunde, ziehe durch I und die IO, und 
durch und M die welche nothwendig die Per- 
pendikulare schneiden müssen, verbinde dann alle auf 

IH bemerkten Punkte mit 0, und alle zwischen N und 
N gelegene mit ?, so werden diese Verbindungslinien 
1^ und in den mit dem untern correspondiren- 
den Punkten durchschneiden, und die Verjüngung, so­
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wohl der runden, als der graben Paralellmauern ange- x:». 5. 
ben. Dann trage man 1^ in den oberen Grund, be­
schreibe aus dem Mittelpunkt k die Kreisbogen, und 
ziehe desgleichen durch die in bestimmten.Punkte 
Paralellen mit

So wie nun aber in diese Maße verjüngt 6. 
werden, so muß es auch gleicherweise in ge­
schehen. Man verzeichne sich O L mit allen durch die 
Hinteren Quer- oder Streb-Mauern gebildeten Zwischen- 
punkte, errichte in H eine Senkrechte von beliebiger Lange, 
mache parallel OM und entnehme die Langen

und auf dem oberen Grunde; ziehe 
und so werden die aus den Zwischenpnnkten in 
OH nach gezogenen Verbindungslinien und 
gleichmäßig correspondirend theilen, und die in den obe­
ren Grund einzutragenden Mauerstarken geben. Auf 
gleiche Weise wie vorher findet man die innerhalb des 
Bogens als Radien befindlichen Strebmauern durch Hal- 
birung der Dogen; die mittleren werden an der Front­
mauer eben so stark, als die in dem Hinteren Theil be­
findlichen verjüngten stärkeren, die anderen den dortigen 
schwächeren gleich stark gemacht, und ihre Seiten wie­
derum nach dem Mittelpunkt k gerichtet. Ein vollstän­
diges Bild hiervon giebt die Figur 7.

§. Z. Einrichtung der Plattefokme zur 
Feuervertheidigung.

Da nun dieser obere Grund auch vollendet ist, so ^8-8- 
verzeichne man fich abermals den Umriß desselben um die 
Formen der Schießscharten (Schießzinnen) bestimmen zu 
können. Man lege die erste Scharte in der Mittellinie
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8-bei dem Punkte und sonst zu jeder Seite derselben in 
DIV und drei andere für das grobe Geschütz an, 
und richte alle Gange (Directionslinien) derselben 
nach dem Punkte L. — Zwischen den Scharten be­
halt die Mauer ihre gewöhnliche Dicke, damit man da­
hinter gedeckt sei; sollte man dieselbe jedoch gegen die 
Heftigkeit des feindlichen Geschützes noch nicht für stark 
genug halten, so lasse man sie unten weiter in die Ba­
stei hineinfirebenI, denn ganz oben bedarf sie keiner Ver­
stärkung, wie ich nachher bei Auseinandersetzung des 
Baues an dem Durchschnitte zeigen werde. In den 
Scharten mache man die Brustmauer nur drei Fuß 
stark, damit die Mündung des Geschützes hindurchneiche, 
und die Kugel von dem Pulver dun sie nicht aus 
ihrer Bahn getrieben werde; denn wenn das 
Geschütz innerhalb abgefeuert wird, so treibt 
der Dunst die Kugel von der Wand, welche der 
Mündung am nächsten ist, auf die andere Seite 
und es ist kein gewisser Schuß zu thun**).  Auf 
der Linie, wo sich die schwache Brustmauer endet, gebe 
man der Scharte eine Weite von erweitere sie aber 
nach .außen bis auf 10I und runde die äußeren El­
ken ab. Inwendig muß die Scharte wenigstens 2c/ 
breit sein, damit man das Geschütz nach beiden Seiten

*) D- h- man gebe ihr eine innere Böschung.
Anm. des Herausg.

**) Eine sonderbare Bemerkung; was würde Dürer zu unsern 
gewöhnliche» Scharten in den Erd wälle» sagen, oder gar zu dem 
Verfahren des General von Hammersrein in Menin (1794); der, 
um schnell feuern zu können, die Kanonen gar nicht in die 
Scharten bringen ließ und die innere Schartenöffnung auf er­
weiterte.

A. d. H.
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bewegen könne. An jedem Ende der runden Mauer legen- g- 
man noch eine kleine Scharte an, deren innere Wette 
i</, die äußere aber nur 2' sei, für kleine Schlangen 
und richte die nach und gelegenen Seitenmauern 
derselben auf den Punkt L.

Dann lege man auf jeder Seite des geviertelt Ba- 
sieitheilsin und eine Scharte an, in derselben 
Größe, wie sie vorn bei der runden Mauer angegeben 
worden. Hinten in der Linie werde in der Richtung 

eine Scharte eben so, wie die bei 1^ angeordnet, so 
daß dieser Hintertheil der Bastei mit drei großen Ge­
schützen (Hau ptsiücken) vertheidiget werde. Da die 
Mauer schwächer ist, als die übrigen, so bedarf 
die in der Linie angegebene Scharte nur einer in­
nern Weite von 15^. Auf jeder Seite neben dieser wird 
eine kleinere Schießzinne für eine kleine Schlange ange­
legt, deren Mittellinien 22^ von entfernt sind, und 
die eine innere Weite von n und eine äußere von 
enthalten. —- Die Brustmauern bekommen hier eben­
falls eine Stärke von im Fall sich die Büchsenmei- 
ster davor entsetzen sollten, so bedecke man die Scharten 
mit Handdicken Dielen, die so gelegt werden, daß sie, 
wenn sie angerührt werden, in die Höhe prellen und 
dem Geschütz Platz machen, sonst aber Schutz gewähren. 
Wie man dieselben zurichten soll, auch um ein grobes 
Geschütz zu bedecken, will ich hernach, wenn ich den 
Bau beschreibe, anzeigen.

Ich halte übrigens dafür, daß es besser 
sei, auf diesem Gebau gar keine Schießschar­
ten einzuschneiden, sondern die Brustwehr so 
hoch, daß sie einem Manne bis zum Gürtel 
reiche, herumzufähren, und bei ihrer gehöri­
gen Stärke zu lassen. Von außen runde man als-
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^8-8. dann die Mauer ab, so daß kein Geschoß eindringe, 
sondern abpralle. Hierzu ist eine grade Linie besser als 
die kreisrunde- indeß mag hierin ein jeder Herr nach 
seinem Gefallen wählen.

Auf einer solchen freien Basier kann man 
mit dem Geschütz rücken, wohin man will; in­
deß wäre es doch gut, wenn einige Büchsen 
ihren eigenen Schirm hätten, geviert, oder 
dreiseitig, und auf Rädern beweglich, so daß 
sie vorwärts, rückwärts und seitwärts, wohin 
man wollte, leicht und schnell gerichtet werde» 
könnten. —

Auch wird man vortheilhaft zur Sicherung gegen 
Las feindliche Geschütz in einer solchen Bastei ausge­
mauerte Gräben mit Leitern oder Trappen vier Fuß tief 
machen, oder Erdkörbe und andere Deckmittel gebrau­
chen, wie die erfahrnen Kriegsleute täglich neu erden­
ken. Doch habe man acht, daß solche Gegenstände, 
wenn sie vom Geschoß getroffen und zertrümmert wür­
den, nicht Lurch ihre Theile Schaden anrichten.

Es bleibt auf dem oberen Grunde auch die Vierung 
zu den Treppen zu verzeichnen übrig, welche auf beiden 
Seiten der Linie befindlich sind. Man lege sie so 
an, so daß auf Leiden Enden von zwischen der 
Ecke und den Treppen noch drei kleine Schießlöcher für 
Schlangen, wie die oben beschriebenen, eingeschnitten 
werden können. Man sielle sie so, daß eine jede Treppe 
zwischen zwei Schießlvchern stehen, die Mittellinien so 
weit von einander entfernt sein mögen, als die Treppe 
von dem zunächst gelegenen.

Daneben soll man sich auf dieser Bastei aber auch 
rüsten zu tüchtiger Gegenwehr mit Falkoneten, Haken- 
Lüchsen und Handgeschvssen, neben den großen Geschüt­
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zen, damit- man beständig gegen den Feind arbeiten und^s-L- 
ihn-, wenn er zu nahe herankäme, mit Gewalt Hinweg­
treiben könne. Es befinden sich auf dieser Bastei zehn 
starke Hauptstücke (Karthaunen) und zehn Schlangen, 
damit man um sich reichen könne. Wenn man sich da­
mit, so aller Zubehör vorhanden ist, nicht kecklich ver­
theidigen kann, so wird man auch sonst nicht viel aus­
richten.

Auf dieser Bastei sind alle Schießscharten mit Zif­
fern von i — bezeichnet, damit man bemerke, wel­
cher Büchfenmeister diese, oder jene Zahl von einer 
Scharte inne hat. Wenn man aber, wie den freie» 
Leuten mehr geziemt, keine Scharte hat, so bedarf man 
auch keiner Ziffern.

6. Aufrichtung des Baues.

Beschreibung des Durchschnittes. s.

Da ich nun den Grundriß dieser Bastei erläutertes- 9 
habe, so muß ich zu der Beschreibung des, den eigent­
lichen inneren Bau anzeigenden Durchschnittes kommen, 
und zwar zuerst in der Richtung der Linie 
Man verzeichne diese Linie als untersten Grund (Basis) 
mit allen ihren Zwischenpunkten, welche die Starke, 
sowohl die runden, als graben Mauern und deren Zwi- 
schenraumen anzeigen. Dann erreichte man in Ik eine 
Senkrechte 7^ lang bis I, und bestimme hierdurch die Höhe 
des Baues- Derselbe muß so hoch sein, da er tief im 
Graben stehet, und doch die Stadtmauer überhöhen soll; 
indeß können Umstände eine Vergrößerung oder Vermin­
derung dieses Maßes nothwendig machen. — Durch deu 
Punkt lege man parallel mit M die Linie

l Z
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9-soder aus dem oberen Grunde, so daß der 
Punkt n*  den Punkt L deckt, bemerke in 1^ ebenfalls 
alle Fwrfchenpunkte, und verbinde dieselben mit den 
gleichnamigen in M, so erhält man die Stärke und 
Lage der Mauern, und siehet ihre Verjüngung nach 

Dem obern Grunde zu.

*) Sogleich verständlich durch die 9. Ich folgte hier 
-Mrer ganz, und mochte nicht gern seinen Ausdruck zu sehr um- 
sch^'hen.

Zu den Hangenden Mauern sollen die Steine, eben 
so wohl, wle bei OL (Fi^. 4 und 7- — und im Durch­
schnitt MO Winkelrecht behauen werden, damit man 
sie beim Bau Winkelrecht zu ihren Mittellinien legen 
könne*).  Hierdurch erlangt man, daß alle diese Mauern 
gegen VL sireben, und so dem Geschütz mehr Wider­
stand leisten. Zu den runden Mauern sollen die Sekte« 
der Steine alle so behauen werden, daß sie gegen den 
Mittelpunkt k gerichtet sind, damit sie, sammt ihren 
Quersirebmauern einen rechten Kreis bilden. Die kunst­
reichen Steinmetzen wissen, wie diese Steine im Ver­
setzen meisterlich mit einander verbunden werden, des­
halb schreibe ich auch gar nicht darüber. Eben so er­
richte man die Zinnen, im Fall man sich derselben be­
dienen will, und gebe ibnen eine Höhe von 9^.

Auf den Platteformen mag man diesen Bau mit 
breiten Pflastersteinen belegen und darüber Sand schüt­
ten, so wird derselbe durch das Geschützfeuer nicht so 
erschüttert werden; besser ist es indeß, wenn man die 
Bastei oben mit gevierten eichenen Balken, von ein­
ander, belegt, und darüber starke Dielen streckt. — 
Dieses Alles muß wagerecht sein, denn, wenn 

A. d. H.
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die Räder des Geschützes nicht in gleicher Höheriz. 9. 
stehen, so kann man keinen sichern Schuß ver­
langen. — Uebrigens ist dieses Druckwerk auch dauer­
haft und tragt sehr gut. — Es nimmt beiläufig eine 
Hohe von 2^ ein, so daß für die Zinnenhöhe noch 7^ 
bleiben, wo hinter jeder gerade Mann vollständig ge­
deckt ist.

Die Zinnen werden auf folgende Weise erbauet. 
Man verlängere die innere Seitenlinie der Frontmauer. 
9/ lang bis zum Punkte 2; bestimme dann in 1^ 
einen Punkt 19^ von 1^, verbinde denselben mit 2, 
wodurch man die innere Böschung der Zinnen angiebt. 
Darauf öffne man einen Zirkel 19^ weit, setze den eine» 
Fuß in 2, den andern in einen P. X, 19^ von 2 auf 
derselben Seite der Hangenden Mauer gelegen, und be­
schreibe aus X mit X2 einen Kreisbogen, der die äußere 
Abruudung der Zinne gegen den Punkt angiebt. 
Will man die Zinne 2/ niedriger machen, damit die 
Abrundnng noch weniger getroffen werden kann, so 
mag man es wohl thun, und muß alsdann den Mittel­
punkt X verändern, wie ich in der Zeichnung zeigen 
werde*). Auch kann man, wie ich oben gesagt habe, 
die-Zinne vorn ganz flach mit dem Richtscheit absetzen 
und mag dieses jeder thun, der sich frei unter dem Him­
mel ohne allen Schutz vertheidigen will. Alsdann ist 
es nothwendig, daß der Fuß einer solchen Brustmauer 
mindestens 25^ stark, und dieselbe nach innen geböscht 
sei. Wenn man nun aber die Mauer ganz flach ab- 
schneidet, (wie die Zeichnung bei den Buchstaben V und

H Weder auf der hierzu gehörigen Figur 9. «och auf einer 
Leren befindet sich eine Erfüllung dieses Versprechens. —

A. d H.
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g. W erläutert), so werden die Kugeln nicht daran haften, 
sonder« abpraüen. Hierbei ist es noch Vortheilhaft die 
scharfe Ecke bei 2 mit einem kleinen Halbmesser abzu- 

runden.

Die Brustmauern zwischen den Linnen erhalten eine 
Hohe von ZI daß fie einem Manne ungefähr bis zum 
Gürtel reicheu, und werden ebenfalls vorn abgerundet, 
damit die Kugeln abprellen mögen. Ich habe oben bei 
Erklärung des Grundrisses angezeigt, daß die Dicke 
derselben 5^ sein sock, indeß müssen sie hinten einen Ab­
satz für den Schirm (d. Blendung) der Geschütze haben, 
der vorn auf der Mauer ruhen soll, wodurch nothwen­
dig die nntere Dicke bis auf 4^ wächst. —

y. -7. Fortsetzung. Beschreibung der 
Geschütz ble «düngen.

Nx. 9. Ehe ich weiter gehe, will ich angeben, wie em 
solcher Schirm bereitet werden müsse.

Man nehme erstens starke Zimmerhölzer, 20^ oder 
mehr, wie es nothwendig ist, lang, lasse sie oben rund 
und lege sie zu einem Schirm neben einander, so daß 
keines das andere berühre, und ein jedes Holz für sich 
sich bewegen könne, und richte sie neben einander ein, so 
daß sie den Raum zwischen zweien Zinnen ausfüllen, 
aber an keiner Seite die Mauer berühren, und ganz frei 
sind- Man lege sie mit dem schweren Theile vorn gegen 
den Absatz der Brustwehr, so, daß sie im Aufschnellen 
die Mauer' nicht berühren, und dieß aus dem Grunde, 
daß, sobald eins oder mehrere getroffen worden, sie 
leicht aufschnellen und ausweichen mögen. Deshalb 
mache man den Schirm also, daß jeder Balken für sich, 
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aber auch alle zugleich sich bewegen können, und legerig. 9. 
sie vorn etwas tiefer als die Mauer hoch ist, damit die 
Geschosse erst auf letztere aufschlagen, dann erst mit 
verringerter Kraft den Schirm treffen, und man also um 
so weniger Gefahr leiden möge. — Darauf befestige 
man den Schirm also:. Man lege einen starken runden 
Balken, an seinen nothwendigen Orten mit Eisen beschla­
gen, quer zwischen die Zinnen, in der Höhe, daß man 
ihn mit dem Haupt nicht berühre, und beschlage auch 
die Schirmhölzer da mit Eisen, wo sie auf der Walze 
(dem Balken) liegen, und umfasse sie mit eisernen Rin­
gen, welche eine sehr leichte Bewegung erlauben. — 
Wenn man sie gebrauchen will, bestreiche man sie zur 
Verminderung der Reibung mit Oehl. Man kann diese 
Walze auf mancherlei Art anordnen, und es ist dasje­
nige, welches am leichtesten aufschnellt und wiederum 

'die Scharte schließt, das Beste.

Damit "die emporschnellenden Balken nicht'hinweg­
gerissen werden und nicht Jemand treffen und schaden 
können, so legt man hinten in der Höhe der Brust- 
mauer eine starke Unterstützung an, auf welche die 
Schirmhölzer nothwendig treffen müssen*).

Uebrigens kann man diese Blendungen zum 
hin- und herrücken machen, und sich derselben

*) Ich bin in dieser Beschreibung der Eeschützblendung absicht­
lich genauer nach Dürers Worten gegangen, als eS sich wohl sonst 
mit einem deutlichen Vortrage vertragen würde, aber um zu zeigen, 
wie Dürer dergleichen Gegenstände behandelt. Uebrigens giebt ja 
auch die Figur Nr. 9- zu dieser Beschreibung Aufschluß genug, um 
alle Dunkelheit zu heben. — S. auch äe-
toree-se- x. AIZ. xl. Hl. kig- 2.

U. H.
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riZ. 9>von schmalen Handdicken Dielen, die man ne­
ben einanderlegt, auch bei den kleinen Schieß- 
löchern, und auf freien Basteien, die keine 

Zinnen haben, bedienen.

Hinter den Zinnen lege man Stufen an, auf daß 
man mit geringem Geschoß, Haken und Handbüchsen 

über dieselben hinwegschießen könne. —

Nicht allein die Zinnen der runden Frontmauer, 
sondern auch der Seiten- und der'Rückenmauer werden 
auf die vorgeschriebene Art, nach Maaßgabe der Mauer- 
starken mit den Böschungen und andern Einrichtungen 
angelegt und hiermit der obere Grund (Platteforme) 
vollendet.

§. 8. Fortsetzung. Zweck der Streichwehren 
und Anlage derselben, Gewvlbstärke, 

Rauchabführung u. s. w.

Da aber die Nothwendigkeit erheischt, daß auch un­
ten in den Basteien Streich- und andere Wehren ange­
legt werden, so will ich nun dieselben beschreiben. Dir 
ganzen aufgeschütteten Basteien und anderen 
Werke, die bloß oben eine Vertheidigung ha­
ben, dienen wohl gegen den noch entfernten 
Feind, aber wenn derselbe sich nähert, durch 
Erdaufwürfe deckt, und endlich in den Graben 
kommt, so nützen sie gar nicht mehr, sonder» 
schaden vielmehr, weil man die etwa vorlie­
genden Streichwehren nicht gebrauchen kann. 
Damit nun die unteren zu einer zweckgemaßen Wehr 
diene», mögen sie auf nachfolgende Weise gebaut werden.

Erstlich soll ein zu den niederen, unweit der Graben-
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fohle befindlichen Streichwehren führender Gang aufx^. g. 
der Erde zwischen des beiden vordern runden Mauern 
angelegt werden. Derselbe werde also angelegt: Mau?. r.g-V. 
errichte in den Winkel der zweiten runden Mauer («) 
eine Senkrechte von Lange, gehe dann rechtwinklich 
mit einer Querlinie hinüber zur Frontmauer und fällt 
von da aus einen Perpendikel (/§) bis zum Grunde, so 
wird dieser Gang ungefähr 15^ breit; setze dann einen 
Zirkel in die Mitte von und beschreibe mit der Ent­
fernung desselben von dem Ende der aufrechten Seiten- 
wande des Ganges eine Kreislinie, von einer Wand 
zur anderen, wodurch die mittlere Höhe des Ganges 
mehr denn 12^ wird. Derselbe werde überwölbt, und 
in dieser Ausdehnung rings herum geführt. Bei den 
Strebmauern lasse man ihm eine Höhe von 9 und eine 
Breite von 7^, so daß man mit dem Zeug (Geschütz) 
wohl hindurchkommen können.

Alle diese Gewölbe schließe man mit dreifachen lan­
gen, in einander gezainten*)  Quadersteinen, oder mit 
Ziegeln 9^ stark, denn fie müssen die ganze Last der dar­
auf liegenden Erde**)  tragen.

*) verzahnten
**) Des darüber liegenden Schuttes oder Mauerwerks.

A. d. H.

Will man die in den (Kreuz-) Strebmauern befind­
lichen Gewölbe noch fester schließen, so mag man es 
noch mit einem langen Quaderstein thun. — Don al­
len in diesen Bau zu gebrauchenden Gewölb- 
bogen soll keiner unter 9^ stark sein, da die Er­
schütterung durch die darauf stehenden Ge­
schütze sowohl, als das feindliche Anklopfen 

mächtig stark sein wird. —
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Die Gewölbe zu den Streichwehren selbst sollen stark 
mit denen des Ganges verbunden, oder in dem Gange 
hinter den Streichwehren höhere Kreuzgewölbe erbaut 
werden. Diese schließe matt auf das allerfestesie und 
laß sie att diesen Orten tief in die Mauern (Widerlagen) 
treten.--------Man bemerke auch, daß die Gewölbe 
der Streichwehren nach der Lage der Steine nach hinten 
hinein hängen. Man mache sie vorn im Lichte 20^ hoch, 
so werden sie hinten von selbst niedriger werde».

Damit aber der Rauch seinen Ausweg habe, wenn 
man anfangt zu schließen, sind Schlötte (Rauchfange) 
und unter denselben Luftlöcher nothwendig; denn ohne 
dergleichen kann man in den Gewölben nicht bleiben. 
Sie müssen deshalb auch eine bedeutende Weite haben, 
deshalb mache mache man sie rund, und gebe ihnen 
einen Durchmesser von Die Luftlöcher befinden sich 
Licht unter den Gewölbbogen, und gehen gerade durch 
die Frontmauer; die Schlötte aber führe man, wie 
Brunnen rund gemauert, gerade in die Höhe, so wett 
als es nothwendig ist, und verwahre die Ausgänge der­
selben gar fest und vergittere sie.

Wie weit die Streitwehren selbst werden, und wel­
ches ihre Form sein sott, werde ich hernach, wenn ich 
zu dem unteren Grunde zurückkehre, erläutern.

§. 9. Anlage der Treppen und Verbindungs- 
Gange. Ausfüllung der Räume zwischen 

den Mauern.

Die Anlage der Treppen würde in diesem Bau auf 
folgende Weife zweckgemäß sein:

Die Lage und Größe derselben hängt nothwendig 
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von der Höhe der Bastei ab, welche, wenn auch das xjA. 9. 
Terrain der Stadt sehr erhaben ist, mindestens 29/ hoch 
werdrn muß. Indeß mag man dieses Maß sowohl hier, 
als rücksichtlich der nothwendig bedeutenden Höhe von 
der Sohle des Grabens, die ich z. B. auf 70^ angege­
ben habe, nach dem örtlichen Bedürtzriß andern.

Wenn das Pflaster der Stadt, wie so eben gesagt 
worden, gegen die Bastei hoch- liegt, so bedarf man 
auf . der Seite der Stadt zwischen den beiden geraden 
Mauern (HLI und der mittleren Parallelmauer) auf je­
der Seite nur zwei gebrochene Treppen über einander, 
pon denen eine also ungefähr 14^ hoch ist und zwanzig 
Stufen hat. Von denselben führe man zwiscken diesen 
beiden Mauern starke gewölbte Gange zu den Seiten- 
mauern, von Höhe und 5^ Breite, und von da drei 
gebrochene Treppen (Stiegen) auf jeder Seite hinab zu 
den Streichwehren, deren jede ungefähr 12^ hoch wird 
und achtzehn Stufen erhalt. Wollte man eine noch 
geringere Abstufung haben, so könnte man ja der Stu­
fen mehrere nehmen, oder die Treppen in den Gängen 
bis gegen die Winkel und U allmahlig hinabführen, 
daselbst einen gevierten Absatz von machen, die Trep­
pen wenden und an der Seitenmauer bis gegen die 
brumme Frontmauer hinunter fortführen. Daselbst breche 
man die Treppe in der Mitte und mache ebenfalls wie­
der einen Absatz von 5^ im Geviert, ehe die zweite 
Treppe beginnt, damit, so Jemand fehlträte, er nicht 
sogleich die ganze Tiefe hinabgleiten könnte. Auch hier 
erhalten die Stufen eine Länge von ZI -er Breite des 
Ganges gemäß, wie ich in dem untern Grundriß 10. 
zeigen werde. —

Diese Treppen bedecke man also, wie oben gesagt 
ist, m't starken Gewölben und fülle auch unter den Ge-
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Irs-9-wölbbogrn, worauf sie ruhe«. Alles aus und lasse 

nichts leer.

Bei den Eingängen von der Stadt setze man die 
Treppen in einer Breite von ab, um bequem in Leide 
Seitengange gelangen zu können. Wollte man mit Kar­
ren und andern Fuhrwerk in die Bastei einziehen, so 
könnte man die Treppen auch noch weiter abrücken. — 
Dann halbire man die Höhe von dem Eingänge der 
Thüren bis zur Platteforme durch eine Zwerchlinie (k) 
und schließe unter dieser Linie neben der unteren Treppe, 
die von der Thüre hinauf führt, einen starken Bogen 
von 2^ Starke und Breite, von einer hängenden 
Mauer zur andern,, so daß der hohe Theil gegen die 
äußerste Mauer (DU) strebe, der niedere die hängende 
Zwerchmauer zur Widerlage habe. Zur Construirung 
desselben theile man die Breite des Raumes zwischen bei­
den Mauern bei der Thüre in fünf gleiche Theile, so 
wird der nächste Theilpunkt s bei OU der Mittelpunkt 
und «k der Halbmesser sein. Oben werde Herselbe aus- 
gefüllt und geebnet und dann die beiden Treppen er­
bauet, die eine von der Thür bis zu dem Punkt, wo 
die Ausfüllung des Gewölbbogens mit der zweiten hän­
genden Mauer einen Winkel bildet; die andere von dem 
entgegengesetzten Punkt derselben Flache bis zum obern 
Grunde, so daß sie über den ersten, und auch neben 
derselben liegt.

Unter jeder der Treppen wölbe man zwei Bogen, 
einen größeren «nd einen kleineren, die durch einen in 
der Mitte stehenden Pfeiler getragen werden, und lasse 
sie leer, damit man dahin etwas aus der Hand setzen 
könne- Vyn dem Ende der untern Treppe bis zum An­
fänge, der oberen ist es nothwendig eine» zwei.Schuh 
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breiten Gang zu lassen, nur ungehindert von einer zurri§. 9. 
anderen kommen zu können. Verlangt man denselben 
breiter, so würden die Strebbogen der Treppen mehr 
auseinander gerückt werden müssen- —

Uebrigens erhalten auch hier alle Stufen eine Lange 
von und die neben den Treppen gelegenen Raume 
werden vollständig ausgemauert und ausgefüllt.

Wenn die Bastei rund umher in der Tiefe stände, 
so daß man aus dem unteren Grunde hinauf gehen 
müßte, so würden noch drei Gewvlbbogen und drei 
Treppen, von ganz gleicher Art als die oben beschriebe­
nen hinab führen müssen, um überall eine freie Verbin­
dung zu erhalten.

Licht erhalten diese Treppen durch runde Löcher, 
welche gerade durch die äußerste Mauer gehen, vergit­
tert sind und durch mit Eisen beschlagene Laden geöffnet 
und geschlossen werden können.

Während man das Gebäude aufrichtet, soll man 
auch an die Ausfüllung der zwischen den Mauern be­
findlichen Räume denken. Einige schütten Erde Hinein, 
aber für solch einen herrlichen Bau werden Feldsteine 
(Wacken), und große und kleine gebrochene Steine, 
welche bei dem Behauen der Quadern abgehen, am zweck­
mäßigsten sein. Diese stecke man gar fleißig hinein, lasse 
so wenig Zwischenräume als möglich, und gieße diese 
endlich mit dem mit Kalkwasser 'vermischten von den 
Quadern gewonnenen Sande aus, so wird diese Ver­
setzung mit der Zeit so hart wie ritz Stein,

Wie schon gesagt worden ist, muß die Stadtmauer 
zu beiden Seiten niedriger sei« als die Bastei, damit 
man sie allenthalben einsehen und beschießen 
könne, wie dieses die elfte Figur zeigt.
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§. 10. Nähere Erläuterung des unteren 
Grundes, besonders der Anlage der 

Streichwehren.

rrZ. io. Ich gelange nun wieder zu der Beschreibung des 
unteren Grundes.

Zuerst müssen die Orte sär die aus der Stadt in 
die Bastei gehenden Thüren bestimmt werden. Dieselben 
(H.V) stehen außerhalb unweit der beiden schwachen Stxeb- 
mauern, welche fich zu beiden Seiten der starken Kreuz- 
mauer befinden. Sie erhalten eine Höhe von s und 
eine Breite von 5^ und werden durch einen davor ange, 
legten, mit einer Zugbrücke versehenen Graben zudeckt.

Die Treppen müssen, wie wir gesehen haben, auf 
zweierlei Weise auf die Bastei geführt werden, aus der 
Tiefe des Grundes oder von der Höhe des Pflasters der 
Stadt (b und O). Von denselben soll auf jeder Seite 
ein 8^ hoher und 5^ breiter Gang bis in die Winkel der 
Mauern geführt und von da jaus die Seitentreppen zu 
den Streichwehren hinab geführt werden. Die Gange 
zu den letzteren mache man weit genug, um den Ver­
theidigern hinlänglichen Raum zu geben, und bringe, 
wo es irgend möglich ist, Lichtössnungen an.

Die Seitentreppen (OO§8) würden auch auf fol­
gende Weise zweckmäßig anzulegen sein. Man führe sie 
(DO) an beiden Enden der graden Gänge gegen die 
Winkel OUl rZ/ tief hinab, lasse dort einen Absatz von 
5/ im Geviert, wende die Treppen und lasse sie (85) 
auf iZ/ durch einen gleichen Absatz nochmals unterbro­
chen, an den Seitenmauern (VL und LLä) entlang bis 
zu dem Anfänge der runden Mauern hinabgehen. Ihre 
Maße würden hier dieselben bleiben als nach obiger An­
gabe, d. h. sowohl der Gang als die Stufen würden 
eine Breite von haben. —
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Es ist nothwendig, daß eine solche Bastei unter der 10. 
Erde stark überwölbte heimliche Ein,- und Aüsgänge ha­
ben, deren Einfahrten durch Häuser bedeckt sind, damit 
sie iu verborgener steter Verbindung mit der Stadt 
bleiben.

Auch mag man zwischen den Mauern geheime Be­
hältnisse für die Schätze und andere Dinge der großen 
Herren anlegen. Die Gänge zu denselben, welche in 
dem Grunde (?i§- 10.) mit punctirten Linien angegeben 
sind, dürfe» nur eine Breite von 5^ erhalten: die Ge­
wölbe selbst aber können alle Räume zwischen den 
Mauern, welche ich mit einem Kreuz bezeichnet habe, 
einnehmen. — Unzweckmäßig wäre es, außer den vielen 
kleinen Durchgängen, Gewölbe unter den Mauern selbst 
anzulegeu, da ja sonst Räume genug vorhanden sind.

Zu den Streichwehren mache man zwischen den Kreuz­
strebmauern in der runden Frontmauer acht Gewölbe 
(M), deren Breite durch die Entfernung genannter 
Mauern gegeben wird. Die Frontmauer runde man 
daselbst durch zwei Kreisbogen gleich einem gebrochenen 
(spitzen, gothischen) Gewölbbogen aus, so daß die Spitze 
gegen den Graben gerichtet sei, aber daselbst noch eine 
Mauerstärke von 2^ bleibe.

Hierdurch schneide matt nach Verschiedenheit der Ge­
schütze, große und kleine Schießscharten, und runde die 

äußeren scharfen Ecken ab, so daß man das Geschütz 
nach beiden Seiten wenden könne, da inwendig hinrei­
chender Raum dazu vorhanden ist. Die innere Ausran- 
dung muß auf Art eines Gewölbes begränzt, und auch 
um das Schießloch ein Brunnenkreis gemauert werden, 
damit die Mauer große Widerstandsfähigkeit behalte. — 
Dw die Schießlöcher zu schwerem ^Geschütz groß sein 
müssen, so . mag man sie mit Laden von starkem Holz,
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riA. 10. mit Eifea beschlagen, vnd durch eiserne Ringe gehalten, 
versehen, durch welche man Schießlöcher für die Hand­
schutze schneiden kann, und sie selbst nur zum Gebrauch 
der groben Geschütze zu öffnen braucht.

Auf der io. sind bei den Buchstaben
die Gewölbbögen gezeichnet, wie sie über den Streichweh­
ren erbaut werden sollen (s. auch 9 und 11.); des­
gleichen ist bei der Streichwehre (Casematte) Llkl^ der 
Ort für den Schlot, dem Durchschnitt 9. gemäß, 
angegeben.

^8- 9- Der Fuß der Frontmauer ist von dem genannten 
kleinen Graben (Länette) umgeben, dessen innere 
Futtermauer auf folgende Weise gefunden wird. Man 
verlängere die äußere Linie der Frvntmauer nach unten 
um 12^, und errichte von dem Endpunkte LI dieser Ver­
längerung eine Senkrechte, 12^ lang, sv ist letzteres 
die Escarpe, welche durch ein drei Fuß Hohes Gesims 
mit der runden Mauer verbunden ist.

§. 11. Die vordere Ansicht dieser Bastei. —. 
Basteien ohne Gewölbe, andere mit oben

offenen Streichwehren.

Nachdem ich nun die Beschreibung des untern Grun­
des vollendet habe, will ich den Bau von vorn ansehen.

Es ist nothwendig außen an den Zinnen, sowohl 
an deren beiden Enden als auch in der Mitte gute starke 
Kragsteine (aas n.) einzumauern, auf welche 
mau Bretter legen könnte, um, wenn etwas zu bauen 
oder auszubessern wäre, darauf zu stehen. —

Es werden auch mancherlei Dinge erdacht, um die 
Krone der Bastei vor dem feindlichen Feuer zu schützen.



Einige wollen starke Dielen daselbst befestigen, die, so- 
bald sie gerühret werden, aufschnellen, aber doch nicht 
abreißen; da sie in eisernen Ringen hangen. Andere 
hangen doppelte nasse Decken in der Entfernung von ei­
nen Schritt hintereinander, oder flechten solche Blenden 
von dickgewundenen nassen Heu oder Seilen. Noch An­
dere breiten Tücher um die Bastei herum aus, welche 
mit Steinfarbe, den Mauern gleich, angestrichen sind, 
und den Feinden betrüglich sein sollen. Auch mögen 
große Sacke, mit Wolle gefüllt und mit Wasser benetzt 
vorgehängt werden.

Ich bin dafür, daß man frei bleibe, damit 
die Schützen wohl treffen, oder lieber weni­
ger schießen, und die Feinde,' wenn dieselben 
nahe herankommen, mit Feuerwerk Hinweg- 
treiben. Solche und ähnliche DingeFennen die Kriegs­
leute wohl und wissen, daß man den Feinden mit List 
mehr Abbruch thun könne, als auf einem anderen Wege; 
wenn man nur beständig darauf denkt, und männlich 
unerschrocken ist, da Schreck und Furcht im Kriege al­
len Vortheil, den man sonst haben könnte, rauben. 
Das merkt man bei einem Hunde, der von vielen an­
deren gejagt wird; denn so er fliehet, laufen sie ihm 
alle nach, wenn er aber nicht weiter kann, und sich 
ernstlich zur Wehre setzet, so stutzen sie alle, laufen theils 
hinweg und kehren nicht wieder, theils kann er sich nun 
von ihnen mit Gewalt losmachen, da er doch, wenn er 
sich nicht gewehrt hatte, vielleicht gar von ihnen zerrissen 
worden wäre. —

Die Basteien, welche unten gewölbt sind, muß man 
mit einem leichten Schindel- oder Ziegeldach verse­
hen, das bald hinweggenommen werden mag; denn 
wenn man sie unbedeckt ließe, würden die «nteMl Ge-

L».
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».wölbe und Gänge mit der Zeit schadhaft durch die Feuch­
tigkeit des Regens und Schnees, und könnten also die 

vbexe Last nicht mehr tragen.

Wer will, der mag auch eine solche Bastei, 
wie oben gesagt worden, allein mit äußeren 
Mauern umschließen, mit Erde ganz ausfül- 
ken, und gar keine Gewölbe darin anlegen, so 
erspart er viel. Die Streichwehren müssen dann un­
ten im Graben von einer Seite der Stadtmauer zur an­
dern mit einer hohen und 4^ starken Mauer, Zo^ von 
der Bastei entfernt, herumgeführt werden.

Nach dem Mittelpunkt (L) gerichtete Zwerchwande 
müßten diesen Raum abtheilen, jedoch in demselben 
Thore bleiben, ss daß man Mit dem Geschütz rund her­
umkommen könne. Einfahrten würden durch die Bastei 
gemacht werden müssen.— Sowohl eine so angelegte 
Bastei, als ihre Streichwehren, kann man unbedeckt 
lassen, nur letztere vielleicht in einer Höhe von über 
dem Erdreich mit Holz stark vergittern. —

Wenn ein Herr der Kosten wegen die Streichwehren 
nicht so anlegen wollte, wie ich sie beschrieben habe, so 
möchte er sie unten, so weit er sie haben wollte, rund 
wie einen Brunnen aufmauern lassen und oben mit star­
ken Gittern, darüber man Geschütze führen könnte, und 
durch welche der Rauch einen hinreichenden Ausweg 
hatte, verdecken.

§. 12. Eine andere Angabe zur Anlage einer 

Bastei.

I» dem nachfolgenden werde ich eine andere Art, 
«ine Bastei zu erbauen, anzeigen.

Man
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Matt trage zuerst, zur Verzeichnung des Grundris- riZ. >2. 
ses, den Winkel der Stadtmauer, wohin man die Ba­
stei bringen will, auf, und nenne die Spitze desselben 
L, fetze dann einen Zirkel mit einem Fuß in den Punkt

öffne ihn 200/ bis L und beschreibe einen Kreisbo­
gen uüt diesem Halbmesser, so hat man die äußere Be­
grenzung der Bastei. Vorneherum führe man einen Gra­
ben pon 250s Breite und Zffs Tiefe, dessen Eontreescar- 
penbekleidung gerade aufgrmäüert ist, lasse aber sonst 
vor der Stadtmauer demselben seine gewöhnlichen Abmes­
sungen. — Die runde Frontmauer erhalt unten eine 
Starke von IZ, oben von 10^, und es wird die innere 
Seite derselben Winkelrecht aufgeführt, die Steine aber 
horizontal gelegt, damit das unten zu beschreibende Ge­
wölbe hierdurch getragen würde. —

An beiden Endpunkten v und L der runden Front­
mauer werden innerhalb der Stadtmauer, parallel mit 
der Mittellinie des Winkels, gleich starke Seitenmauern 
so weit gezogen, daß ^.0 200^ betragt. Die Endpunkte 
derselben k und G verbinde man mit einer Zwerchmauer, 
die man so stark macht, als es nothwendig ist. —

Dann werde aus dem Punkt mit einem Halbmesser 
von eine zweite runde Mauer verzeichnet, die eine 
Dicke von 10^ erhalt, und mit starken Strebepfeilern, 
so hoch man derselben bedarf, hintersetzt ist, so daß fie 
stark genug zum Tragen des Gewölbes wird. Es wird 
nun rings umher zwischen Liesen beiden Mauern hinrei­
chender Raum'für die Streichwehren sein.

Aus der Stadt sollen zwei große Thore an beiden 
Enden der Zwerchmauer in die Bastei, und von da 
.aus gut überwölbte hohe und weite Einfahrten zu den 
Streichwehren führen.

In dieser Bastei sollen nuten in der Frontmauer 
L5)



kig. 12. fanftehn Schießscharten für das grobe Geschütz, und 
zwischen denselben kleine Schießlöcher (Schlitzfenster) für 
Haudbüchfen oder Haken eivgeschnitten werden. Was 
Leu vierseitigen Theil hinter der Stadtmauer betrifft, so 
wird die Zwerchmauer in zehn gleiche Theile zu eben 
so vielen gevierten Gewölben eingethrilt, es ist dann 
die Seitenlange zwischen den gewaltigen Bogen beinahe 
Zo, und die Starke der letzter» V- Von denselben sto­
ßen immer vier kreuzweise zusammen, so daß in einer 
Reihe zwischen den starken Seltenmauern neun dergleichen 
Stöcke stehen- Hierzu rechne man für. di.e Starke der 
Seitenmauern noch Zo^, so wird die Lange der Linie 

sich auf belaufen. Dergleichen Gewölbe führe 
man fort bis gegen die Stadtmauer, so viel ihrer Raum 
finden,

Die Treppen zu dieser Bastei finden ihren Platz an 
beiden Enden der Zwerchmauer über den zu den 
Streichwehren führenden Thoren, woselbst sie überwölbt 
(vermauert) werden, so daß kein Gewölbe dadurch ver­
loren geht. Die Stufen derselben erhalten eine Länge 
von »2^, damit man sich bequem ausweichen könne; 
und die in ihrer Mitte befindlichen Fletze (Absätze) sind' 
7/ breit. —

8- *Z. Beschreibung des Durchschnitts dieser 
Bastei.

rlx. 12. Von diesem Grunde wird der Durchschnitt folgen­

der sein.

Erstens erhalt die runde Frontmauer von dem Grunde 
der Grabens eine Höhe von 4«', so Laß sie niedriger 
als das Erdreich außerhalb des Grabens ist. Sowohl 
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die Seitenmauern als die Zwerchmauern kQ richten sichki§. 12. 
in ihrer Hohe nach der zweiten runden Mauer, welche 
von Grunde des Grabens aus 70^ hoch aufgeführt wird.
Die Starke derselben ist gleich der der Frontmauer und 
ihre obere Verjüngung richtet sich nach dem äußern Ge­
hänge (Hang, Böschung) dieser. Sie sollen auf beiden 
Seiten fest in die Stadtmauer schließen, und au der­
selben enden. Zwischen der hohen runden Mauer und 
der Stadtmauer wird die Bastei bis auf 70^ Höhe mit 
Erde ausgeschüttet, und innerhalb der Stadt 20^ hoch 
aufgeführt. Darunter sollen die Gewölbe angelegt und 
die gewaltigen Bogen geviert aufgerichtet werden. Der 
gegen den Winkel für zwei halbe Gewölbe bleibende 
Raum mag zu einem geheimen Behältniß dienen. —

Die Bogen dieser Gewölbe sollen immer 16^ SL»»
Erdreich hoch in einem Halbkreise, dessen Centrum sich 
in dem Grunde befindet, erbauet werden. Die Anfänge 
derselben geben nun kreuzförmige Pfeiler, die eine Breite 
von Z/, wie oben gesagt ist, haben. Die Gewölbe sollen 
alle frei und unvermauert bleiben, und oben jedes ein 
5^ Fuß weites Luftloch haben, das man, wenn es noth­
wendig ist, auf der Bastei zudecket, damit man Ge­
schütze darüber hinweg fuhren könne. Diese-Löcher müs­
sen auch so eingerichtet werden, daß bei Platzregen das 
Wasser nicht in die Gewölbe dringen könne. — Die 
Gewölbe können übrigens in den Seitenmauern so viel 
Fenster und Lichtöffnungen bekommen, als erforderlich 
find- Die Eingänge zu denselben find zwei in derZwerch- 
mauer kO befindliche Thüren, zu denen die oben be­
zeichneten Treppen hinaufführe«. — Solche Gewölbe 
sind nützlich zur Aufbewahrung alles dessen, was in der 
Bastei erforderlich ist. — Ueber denselben mauere man 
die ganze Bastei glatt zn und pflastere sie so, daß der
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kiZ. iL. Regen leicht ablaüfen könne. — Die ganze Bastei soll 
auch innerhalb der Stadt mit einem stachen, glatten, bis 
auf ig. Starke hineingerückten Absatz (Brustwehr oder 
Brustmauer) umgeben werden, auf dem die Geschosse 
nicht gut haften können und dessen innere Höhe nur 4/ 
ist, damit man allenthalben darüber hinweg schießen 
könne- — Wenn man es für nothwendig erachtete so 
konnte man, sowohl hier, als vorn zwischen den Ge- 
wölbbögen Graben machen, zu denen Stufen hinab- 
führten, um darin gegen alle Geschosse gedeckt zu sein. — 

Auf diese Weise ist der innerhalb der Stadtmauer 
gelegene Theil der Bastei eingerichtet, was den äußeren 
betrifft, so werden die beiden runden Mauern 
rings umher mit einem inwendig 37/ Fuß hv- 
hen^LULstarken Tonnen- (Küssen- oder Ku­
fen-). Gewölbe geschlossen. Da wo die Schieß­
scharten in der Frontmauer ihren Platz finden sollen, 
wird dieselbe breit hinweggenommen und dieser Raum 
in zwei spitz (gothisch) zusammenlaufenden Kreisbogen 
stark überwölbt, damit dieses der Festigkeit der Mauer 
keinen Abbruch thun- Unter diesem Gewölbe bedarf die 
Mauer keiner großen Starke, da ste nicht beschossen 
werden kann, und mag auch nicht stark gemacht werden, 
da man sonst mit den großen Geschützen nicht gut hin­
durch reichen würde..

Damit der Rauch hinweggehe, so werde erstlich gleich 
unter dem Gewölbe ein rundes Luft- und ein fallendes 
(schräges) Licht-Loch weit durch hie dünne Mauer 
gemacht. Inwendig gehe man an der starken Mauer 
mit einem halbkreisförmigen, brunnenartig in dem Küf- 
fengewölbe vermauerten Loche hinauf, und wenn da­
durch. der Dampf (Rauch) «och nicht hinreichend abge­
führt wird, so mauere man «och in der Mitte der Ge-
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wölbe eine weite Qeffnung hinauf, die hinter den 
Schießzürnen hinaustreten wird. — Diese Oessnungen 
müssen an den Orten, wo sie von dem feindlichen Ge­
schoß erreicht werden können, mit walzenförmigen Schir­
men bedeckt, sonst aber nur stark vergittert werden.
Es soll sonst eine Schießzinne genau wie die andere ew 
bauet und hinter den kleinern ebenfalls runde Oeffnum 
gen, so weit als nöthig, durch die Gewölbe hinauf ge­
führt werden. —

Der Absatz am vordem Theil der Bastei werde von 
der Frontmauer ganz scheitrecht (nach dem Richtscheit) 
bis zur hohen runden Mauer hinauf und ganz gleichmä­
ßig von einer Seite der Stadtmauer zur andern geführt, 
so daß der Raum zwischen den nach oben verlängerten 
Schenkeln der Gewölbbogm ganz und gar ausgemauert 
wird. —

Für die Streichwehren ist noch"'besonders zu bemer­
ken, daß aus denselben kein Schirß. anders geschehe, 
als daß der Kopf der Geschütze durch das Schlitzfenster 
hinausgestreckt werde, denn sonst würde der gewärtige 
Dampf zurückschlagen und Schaden thun.

Also ist diese Bastei eingerichtet; was sonst noch da­
bei zu bedenken nöthig Ware, tvill ich Anderen überlas­
sen. Der flache vordere Absatz wird seines geringen 
Abhanges und seiner Starke wegen Allem widerstehen, 
die Hinteren Gewölbe mag man aber zur Friedenszeir 
mit niedrigen, leichten und schnell hinwegzunehmenden 
Dachungen bedecken. —

Wie hier geschrieben ist, habe ich meine Meinung 
in der zwölften Figur verzeichnet, woselbst sich in der 
Mitte der untere Grund, oben die vordere Ansicht und 
unten der in der Richtung LL6 genommene Durchschnitt 
Lesindst- —
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r-A. iZ.§- Beschreibung einer geringeren 
Kostenaufwand erfordernden Bastei.

Wenn Jemand mit minder großen Kosten ein sol­
ches Gebäude uuffähren wollte, so möchte er auf fol­
gende Art verfahren. Man erwähle den Theil der Stadt­
mauer, wo man die Bastei amegen will, gewöhnlich 
eine Ecke, welche mit einer langen graden Linie 

abgestumpft werden muß, um die untere Breite der 
Bastei zu erhalten.

Zur Verzeichnung des unteren Grundes verfahre 
man, wie folgt: Man durchschneide LL, in ihrer Mitte, 
rechtwinklich in dem Puukte lL durch eine Kreuzlinie, 
mittelst dieser mache man eine überlange (vblonge, nach 
Dürer: vberlegte) Vierung, welche vorn durch die 
Linie VL, hinten durch IM begrenzt wird, bezeichne 
die Durchschnitte der Kreuzlinie in OL mit dem Punkt 
H, in IM mit ^l, und gebeW>l eine Länge von 43^. — 

Darauf verlängere man NKH nach außen beliebig, 
setze einen Zirkel mit einem Fuß in mit dem andern 
in v, reiße von O nach L, und bemerke den Durch- 
schnittspunkt dieses Bogens mit der verlängerten lXkl 
mit einem I; sv ist der äußere Umriß dieser Bastei voll­
endet*).

*) Es leuchtet, auch bet nur aber flachlicher Betrachtung der 
iz, augenblicklich «in, Laß Dürers Beschreibung hier sehr 

unvollständig ist, und daß sich dieselbe mit der Zeichnung gar nicht 
vereinen laßt. — Die Schwierigkeit einer Vergleichung beider 
wird noch dadurch erhöht, daß in Dürers Text alle von mir ge­
brauchte Buchstaben vorhanden sind, auf der Zeichnung aber ganz 
fehlen.

A- d. H

Wenn oas Terrain in der Stadt hoch und fest ist,
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so braucht mach mit dem Fundament der Vierung um so iiZ. iz 

weniger tief einzugehen, und kann ein Großes ersparen.

Die Umfassungsmauer dieser Bastei erhalt durchgän­
gig eine Starke von ro^, desgleichen eine in I^I, zwei 
vorn bei OL gegen den Punkt L an die Linie NI gezo­
gene Mauern, und zwei zwischen O2 und IL gegen den 
Punkt k gerichtete Mittelmauern *). Dann setze man 
einen Zirkel mit einem Fuß in den Mittelpunkt k, und 
beschreibe in gleichen Entfernungen zwischen der Ecke der 
Stadtmauer und der Frontmauer zwei starke runde 
Mauern, welche bis in die 10^ starte und M durch­
schneidende Zwerchmauer 6 reichen- Zwischen den 
fünf starken Strebmauern in der vordem Bastei werden 
noch vier aufgerichtet, die'eine gleichmäßige Starke von 

haben und gegen den Punkt H gerichtet sind**). Die 
Mauern sollen bei dem Punkte L nicht verjüngt werden, 

------—--- —— -—---- --------------------------------------- —----- —

*) Auch hier ist Dürers Beschreibung ganz unverständlich, in­
deß habe ich sie, da ich nicht gern etwas Eigenes liefern wollte, 
Wörtlich, nur in neuerer Sprache, wiedergegeben, und überlasse 
dem Leser, sich aus der Figur Rr- ,Z den einfachen Sinn zu ent- 
nehmen. Weshalb er die „vorn bei VL gegen den Punkt L gezo­
genen Mauert von den Mittelmauern trennt, verstehe ich nicht, 
weiß auch gar nicht was V2 sein soll, weshalb ich auch Leu letzten 
Buchstaben keinen Platz auf der Zeichnung anweisen konnte. Ue- 
brigens giebt TamerariuS in der Uebersetzung von 1555 diesen Ab­
schnitt eben so unvollkommen, d. h. einen wörtlich übersetzten Text 
und eine Zeichnung ohne Buchstaben- —

A- -- S-

**) Sonderbar genug sind in iz. die beioe» schwachen 
runden Mauern aus dem Punkte n, die Frontmauer aus L coir- 
struirt sind die drei ersten Strebmauern auf jeder Seite von M 
statt nach L, wie die beiden andern, Nach II gerichtet. —

A. d.*H.
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^.sondern, vorzüglich die Schwachem, ihre anfängliche 
Starke behalten, so daß sich vor dem Punkte L eine 
große Steinmasse befindet, -welche deshalb nothwendig 
ist, weil die größeste Last dagegen ansirebt. —

Nachgehends vergittere man die Hintere halbe Vie­
rung mit fünf 5^ starken Mauern, welche nach 
dem Willen des Bauherren mit quaderdicken Kreuzmaueru 
verstärkt, oder bloß mit Erde ausgeschüttet werden 

können. —

Wie die Treppen angelegt werden müssen, ist vor­
hin angezeigt, und hat man hier genug, wenn man 
eine, gleich viel auf welcher Seite von NH, in die 

Höhe führt-

Unten lege man fünf Streichwehren an, die jede 
eine Weite von 10 ,. und eine Höhe von erhalt. —

Dieses ist die Beschreibung des untern Grundes 
dieser Bastei: Nachher richte man ihn auf, um so weit 
höher als die Stadtmauer, daß man darüber Hinweg- 
schießen möge, welches ungefähr 15/ betragen wird. 
Sowohl vorn als auf beiden Seiten hange man die 
Mauern, wie bei der ersten Bastei iZi nach innen, so 
wird diese Bastei ^ben breit und in über^ 120^ 
lang. Was den Schnitt und die Lage der Steine zu 
den Mauern ^-trifft, so bediene man fich der oben be­
schriebenen Art, und kein Geschütz wird die Mauern 
fallen» —

Die Brustwehr soll ganz stach, 4/ hoch, aber min­
destens 18^ dick und so eingerichtet sein, daß die Ge­
schütze überall darüber hinwegreichen. Letztere werden in­
deß durch die beschriebenen Schirme gedeckt, oeren Bal­
ken jedoch vorn tiefer liegen müssen, als der Absatz 
(die Krete) hoch ist, damit fie gegen das erste Anprellen 
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der Geschosse sicher sind, und desto weniger beschädigt iz. 
oder gar hinweg gerissen werden. —

Auf dieser Bastei, welche sowohl im untern als im 
obern Grunde und in der vordem Ansicht in der iMn 
Fig. verzeichnet ist, finden 7 große Geschütze, zur Bestrei­
chung nach allen Seiten, Platz.

Zweiter Abschnitt.
Anlage eines festen Schlosses.

g. Allgemeine Angabe der Lage und 
Einrichtung des Schlosses.

Im Fall ein Herr ein großes und wohlgelegenes 
Land und die Wahl Hütte, nach feinem Gefallen ein festes 
Schloß M erbauen, daraus man sich gegen die Feinde 
vertheidigen, und worin man sich.aufhalten könnte, so 
mag er ihm folgende Lage geben.

Erstlich soll eine fruchtbare Ebene gesucht werden, 
auf deren mitternächtlicher Seite sich ein hohes Waldge­
birge befindet/ damit es zu dem Baue weder an Holz 
noch äu-Steinen fehle. Auf dieses Gebirge setze man ei­
nige, dem Feinde schwer zugängliche, mit geheimen Aus- 
uud Eingängen versehene Warten, von denen man die 
ganze Gegend übersetzen, und Zeichen (Löße, Losungen) 
mit Rauch, Feuer oder durch Büchsenschüsse geben lassen 

könnte.
.Das Schloß soll eine kleine Weile vom Gebirge 

stehen, und gegen Mittag ein großes fließendes Wasser 
haben, das nicht abgeleitet werden könne, aber durch alle
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Graben zu leiten sei, daß Man Fische darin ziehen könne. 

Will man den Graben trocken lassen, so mag man aller­
lei Kurzweil darin habe«, als Bogen-, Armbrust- und 
Bächsenschießen, Ballschlagen, oder auch Thier- und 

Baum-Garten darin anlegen.

i^L- '4- Das Schloß soll ganz geviert gebaut, nur die 
äußeren Ecken mit einer Linie von 600^ abgestumpft 
werden, und dem gemäß auch die inneren Gebäude all- 
mählig weniger. Dieses Vierseit muß der äußeren Weh­
ren, welche einen großen Raum einnehmen, wegen eine 
große Weite haben, und wird die Länge einer Seite un­

gefähr 4300^ sein.
Die vier Ecken sollen gegen die vier Winde gerichtet 

sein, so daß sich diese daran leicht abstoßen (brechen), 
und wird die gegen Morgen gelegene Ecke mit einem 
die gegen Abend Mit einem L, gegen Mittag mit einem 
<^, und gegen Mitternacht mit einem D bezeichn«.

Auf eine-kleine Meile, oder so weit, als man mit 
einer Feldschlange reichen kann, soll um dieses Schloß 
kein festes oder hohes Haus erbaut, noch Gräben od« 
andere zur Wehr dienende Dinge angelegt werden.

Das Schloß soll, der mindern Sorge und Hut we­
gen, nur ein großes, hohes und weites Thor in der 
Mitte der Seite ^6 haben. Für den Herrn lege man 
einen verborgenen, allzeit in saubern und brauchlichen 
Zustande zu erhaltenden Ausgang an, durch den er nach 
seinem Gefallen aus- und einfahren, und reiten möge. 
Noch ein kleines Thor richte man zwischen L und O zu 
gleichem Zwecke ein.

Zur Vertheidigung dieses Schlosses sollen doppelte 
Schütten (Walle) mit gefütterten Graben rings umher 
angelegt werden.

Diese Thore, welche vor einander stehen, sollen ab­
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gesetzt und verrückt werden, damit, wenn etwa bei einem . 
Ueberfalle eines verloren ginge, die anderen sicher blie­
ben. Wie dieß aber meisterlich zuzurichten ist, wissen die 
Künstler, und deshalb ist es nicht nöthig davon zu schrei­
ben. — Ueber den Thoren sollen die Schütten frei blei­
ben, daß man darüber fahren könne; auch sollen alle 
Wasser und Ausgiessen (Cloaken, Abführungskanale) stark 
überwölbt durch die Wälle geführt, die Graben da, wo 
das'Wasser hineinlauft, mit Brettern verkleidet, und die 
Unreinigkeit oft hinweggeraumt werden, wie dergleichen 
Lei jeder trefflichen Stadt zu bedenkev nöthig ist.

Die Eintheilung des inneren Raums soll folgende 
fein. In der Mitte soll das königliche Haus auf ein-w 
geviertelt Platz von goo' Seitenlange (L), von dem keine 
Ecke abgestumpft ist, nach der Angabe des alten Römers 
Vitruvius *)  erbaut, und mit einem Zwinger (ss) von

*) MareuS Vitruvius Pollio, ein berühmter römischer 
Achitekt, der unter den'Kaisern AugustuS und TiberiuS lebte und 
baute. Er ist uns besonders wichtig durch seine 10 Bücher von der 
Baukunst, das einzige Werk aus dem Alterthume über diesen Ge­
genstand- Die vorzüglichsten lateinischen Ausgaben derselben find-

bl. Vitinvü kolllonis lle srcbilectui-L Ilvri X. c. notis, csstigslt.

6t okssDVLtt. 6-rr6. irrteFris DLQiellS LarllLri

er Olanäü LalruaLil xassuir. lussrüs, eäente ^OLurliL Helfet, ^ms- 

tel. Llrev. 1648. I'ol

L) O^e cocllols eält. ^rloe. etc: LndZid. recens. et §1os-

sar!o , ui Hiio vooslr. Rrtls xroxrls Aerm., ltal., et en§l. explie. 

illnstr. llo 6.6, 266. foi-mis aä exemxl. ViNÄvL. Lerolürl iJoo« 

voll. 2/ in 4- i. In ^ol.

Z) ^ach bttsev AusMhe: Vlrruvil 0^.) böll. tls arclineomi-L 16)1'1 

tleeem aä oxt. edit. eoll. — kraeirirttütur notitLL llt. stucltls nooie- 

tr»t. Llxont. ^Lceclic LQouiirii vet. Lroldlteet. oomvenälllin;

ouiü. iüälcö. —- L^iZcot. rgo?. 8-

4)--------- — ecHt. 8e6me1llei'. I^ipslue. voll. 4- 8-
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Dicke (Anlage) und 4^ Höhe/ und einem traben 
(6) von Zo^ Tiefe und 6c/ Breite, umgeben werden. 
Der Zwinger soll 4 Thore mit 4 Schlagbrücken in. der 
Mitte seiner Seiten haben, damit der König, so bald er 
will, auf allen Seiten zu seinem Volke kommen kann-

Ueber den Thoren erbaue man 4 runde Thürme, die 
in den Graben hinaustreten, unten einen Durchmesser 
von nc/, oben von 7 c/ und eine Hohe von iZ5^ haben, 
und deren Mauern sich von unten nach oben um die 
Hälfte verjüngen. Dieselben sollen zu hübschen Woh­
nungen eingerichtet, und mit glatten Dächern versehen 

werden.
In die nach gelegene Ecke dieses Zwingers stelle 

man einen 20c/ hohen Thurm, dessen obere Weite nur 
halb so groß sei, als die untere, und von wo aus man 
die ganze Umgegend übersehen, und mit einer Schlag­
glocke lauten könne. Derselbe mag auch zu einem Chor 
eingerichtet, und eine Kapelle daran erbauet werden.

Außerdem giebt es viele andere, als:
Lclüt. xii»c. clrc. IHM. Lomso 1°. Herold. Vol.; 1496- lVoreuU 
lol.; IZII. Veoct. IV; 131Z. I'IoreiN.; 1Z22. il>. 8-i 1Z2Z- 2. I. 
8-; rZ-jZ. L.r§ootorsä. 4.; 1Z4Z. Lm-r. 4.; IZM. Lrxeut. 4.; IZZL. 
I^uxcl. 4.; 1567. Vosot. l?.; ig6Z. id.Vk.; 1Z66. Oensv. 4-i 17Z2. 
V--E. IVI. etc. etc. Deutsche kleb ersetz Ullgen gaben - WaltherRi- 
viuS, Nürnb. 1543. Fol. (auch Basel 1575 und 1614. Fol.) 
und Aug. v- Rode, Leipzig -1796. 4. L Bde. In Italien erschie­
nen viele Uebersetzungen, als- 1521. Lnwo. Ll.; iMi. Llü^uo; 
Ü>I.; 1567 ik. 4; 1629. L. 4.; 27Z2. VeLLt. lol.; 1758- Ilaxoli 
179a. Llen» L; 18-y. kol. u. a. M- Französische- r-1-ls 
itljg- r§7Z Lt 1684- 1- > ka-15 1674., 12. er16Z1. g.
— Englisch: von Newton, Donäon 1691. l.; von Willens, Las. 
-8:2. 4. Endlich in spanischer Sprache- Madrid, 1707. 4.

A- L. H.
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§. 16. Aeußere Befestigung des Schlosses. Mg. i4-

Wenn nun nach der Lehre des Vitruvius oder ande­
rer verständiger Werkleute der 'königliche Palläst erbaut 
worden ist, so bezeichne man außerhalb des Grabens O 
einen gevierten Platz (H) rings umher von 600^ Breite, 
auf dem die Räthe, Diener und Handwerker des Königs 
wohnen, und wo die nöthigen Brunnen und Cisternen 
angelegt werden sollen.

Dieser wird zunächst durch die erste gemauerte Schütte 
(I), deren Hohe 60^ (über der Erde), und die untere 
Breite 150^, die obere aber nur ro</ ist, umgeben.

Außerhalb derselben befindet sich ein 50^ tiefer und 
oben eben so breiter Graben (k), dessen äußere Mauer 
senkrecht aufgeführt ist. Er wird von einem 150^ oder 
nach Bedürfniß noch breiterem gepflasterten Gange (b), 
darauf man mit Truppen etwas vornehmen, auch Häu­
ser bauen kann, eingeschlossen, Dieser begränzt wieder­
um eine gemauerte Schütte (Wall AI), welche eben so 
wie die innere, nur niedriger, angelegt wird.

Diese Wälle und ihre Gräben bekommen 
eine Seitenverihekdigung durch in denselben 
angelegte Streichwehren.— Die ersten 8 gehen von 
der Schütte I aus, und erstrecken sich, an den Ecken in 
der Abstumpfung, und in der Mitte der Seiten zu glei­
chen Winkeln, durch den Graben — Die Schütte M 
erhält as dergleichen, welche eine Breite von haben, 
100/ in den Graben hinaustreten- und nach drei Seiten 
Vertheidigung hingeben. Von ihnen liegen auf jeder 
Seite drei, rechtwinklich hervortretend, zwei an den Ab­
stumpfungen und einen in der Mitte. Sie sind sämmt­
lich durch kleine Kreuze bezeichnet, Außerdem sollen auf 
der ganzen Lange der Schütten I und 24 niedere Streich­
wehren, wie bei der vorbeschriebenen Bastei angelegt,
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b'L ^4- und mit Luftlöchern versehen werden, bei denen die Entfer­
nung zweier Schießscharten von einander Zc/ sein möge; der 
die Schütte Lü umgebende Graben (N) erhalt eine Breite 
von 150 und eine Tiefe von 50^. Ueber diese Graben 
führen wohl verwahrte, und mit Fallbrücken u. s. w. verse­
hene Brücken, zu denen man mittelst 12^ stark überwölbter 
Durchgänge (Poternen rc.) durch die Schütten gelangt. 
Der Stiegen zu letzteren werden auf jeder Seite drei von 
25/ Breite angelegt, und auf den Wallen die Verbindung 
auf keine Weise gehemmt, so daß man rund um das 
ganze Schloß herum gehen könne. — Auf der äußeren 
Bastei errichte man an gelegenen Orten kleine Häuser 
für die Wächter, damit dieselben nicht den Ungewittern 
ausgesetzt sein mögen.

Außerhalb des Grabens lasse man wieder eine czck 
breite Ebene (O), die durch einen sehr breiten ungefüt­
terten Graben (?) begrenzt wird, aus dem man die Erde 
an ihrem Rande, doch nicht zu hoch aufn irft, und dar­
auf Roß- und Windmühle anlegt, wenn aan nicht mit 
Wasser mahlen kann. Auf diesen Ecdaufwurf stelle man 
einen Zaun oder eine Quader dicke 7^ hohe Mauer-Brust­
wehr, die durch Stufen zum Hinüberschießen eingerich­
tet ist.

Wie man alle Steinwerke mauern uns hängend ma­
chen soll, ist vorn angezeigt; alle ausgegrabene Erde 
werfe man in die Schütten, so daß man keine hinweg- 
zufahren braucht, wodurch man sehr viel erspart.

Um" die äußerste Brücke mag man noch eine kleine 

Wehr erbauen und eine Fallbrücke darüber führen; 
damit, wenn man diese herunterläßt, Niemand hinein 
können, wenn man bei Tische sitzt, oder sonst etwas 
verfällt.

Wie sich aber ein großmächtiger Herr mit großem 



— 47 —

und kleinem Geschütz, mit Schutz und Schirm für die- 14- 

selben, und mit aller anderen Nothdurft rüsten und ver­
sehen müsse, werden ihm erfahrne Kriegsleute, die der­
gleichen täglich gebrauchen, wohl lehren können. Des­
gleichen soll der Herr nach Herbeischaffung von Proviant, 
Zeug u. s. w. trachten, damit es ihm an nichts gebreche.

Die Stallung soll man an der inneren Seite der 
äußeren Schütte auf dem Platz 1^ anlegen, woselbst man 
ohne Hinderung 2o-x> Pferde, mit allem Zubehör, auf­
stellen könnte. Außerhalb des weiten gefütterten Gra­
bens, giebt die Ebene O Raum zur Lagerung eines gro­
ßen Kriegsvolks, dem mau Hütten aufschlagen mag, 
damit man täglich gegen den Feind scharmützeln und auf 
Beute ausgehen kann. Von da aus kann man des Herrn 
Städten, wenn fie nicht fern liegen, täglich Hülfe und 
und Rath mit Kriegsvolk und andern Bedürfnissen 
schicken.

Die Wirthshäuser sollen vor den Thoren, an beiden 
Seiten vor Lei- äußersten Graben leicht und niedrig von 
Holzwerk aufgebauet-'werd'en, damit der Feind, wenn er 
sie in Besitz nähme, keinen Schutz darin fände, und 
keinen Schade» daraus tbum könnte.

Wer sich nun in einem solchen Bau, wenn derselbe 
mit allem Nothwendigen versehen wäre, nicht vertheidigen 
wollte, der könnte nur sich selbst und keinem andern die 
Schuld geben, denn solche doppelte Schütten sind schwer 
zu gewinnen, und wenn auch die äußere mit großem 
Volk und gewaltigem Strum vom Feinde genommen 
würde, so ist doch die innere höher, und noch nicht vom 
feindlichen Geschütz berührt. Deshalb möchten die Ver­
theidiger, wenn sie männlich sind, den Feind mit Ge­
walt wieder hinweg treiben, denn derselbe ist auf einem 
freien Platze, und hat einen tiefen Graben vor sich. —
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klg. 14- Auf der äußeren Schütte grabe mau Locher, um, wenn 
mau dazu gezwungen würde, die Büchsen hinein zu wer« 
feaj Damit der König nicht mit feinem eigenen Geschütz 
beschädigt werden könnte.-DerHerrsoünichtunnützeLeute 
in diesem Schloß wohnen Lassen, sondern geschickte, from­
me, weise, männliche, erfahrne, kunstreiche Männer, gute 
Handwerker, die zum Schloß tauglich sind, Büchsen- 
(Stück-) gießer und gute Schützen. — An das könig­
liche Schloß soll Niemand gelassen werden, als d?m der 
König vertraut, oder dem er es vergönnt. — Innerhalb 
der Gräben darf kein Leichnam beerdigt werden, sondern 
man mag einen Kirchhof an dem Gebirge gegen Morgen 
anlegen, damit der Brodem (die Ausdünstung, Pra- 
den) durch den zur nassen Jahreszeit am meisten wehen­
den Westwind hinweg getrieben wird.

Wie dieses Alles gestaltet sein soll, zeigt die 14.

§. 17- Dertheilung^des inneren Raumes fß^ 
die Wohngebaude.

Wenn man, wie ich oben gesagt habe, auf den ge­
viertelt Platz, zwischen der inneren Schütte, und dem 
Las Königliche Schloß umgebenden Graben, Häuser sez- 
zen will, so muß man vorher bedenken, wie man diesel­
ben zu allerlei Nothdurft nützlich eintheile. — Man 

15. nenne die 4 Ecken des Platzes, wie vorher, LLOO, nach 
den vier Himmelsgegenden, so wird die Lange einer Seite, 
da die des Königsgrabens beiläufig 1012^ ist, 2212^ be­
tragen. Um diesen Graben soll man 4 Gassen von 5^ 
Breite lassen, die sich an 8 Orten bis an die 4 Seiten 
der Schütten erstrecken, so daß Uran von jedem Punkte 
des Grabens ungehindert an zwei Seiten die Schütte 

sehen
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sehen könne. Außerdem führe man noch in der Mitte, rrx. »Z. 
von den vier Thoren des Königsgrabens gleich breite 
Gassen Winkelrecht gegen den Wall, und lege an allen 
den Orten, wo die Gassen den Wall treffen, mit 
Ausnahme der Punkte, wo sich Thore befinden, 40* 
breite Stiegen an, wie sie in der Figur iZ. bezeichnet 
find. —

Indem ich nun zu der nähern Beschreibung über- 
gehe, wende ich mich zuerst zu der Seite L6, in de­
ren Mitte, gerade dem Königsthore gegenüber, sich 
das Hauptthor (Nr. 14 ) befindet.

Erstlich werde die Kirche mit ihrem Zubehör in den 
Winkel L gefetzt, so daß an dem Walle noch eine Gasse 
von 25/ bleibe. Dann gewinnt der Chor (Nr. r) zwei 
stumpfe Ecken, und wird abgeschnitten durch eine Linie 
von 20^, deren Geviert (Nr. 2.) der Kirche ihre Form 
giebt. Daran stelle man einen geviertelt starken aber 
niedrigen Glockenthum (Z). dessen Seite 6of betragt, und 
die auf zwei starken Pfeilern, halb in der Kirche, halb 
aber außerhalb stehe. In demselben wohnen diejenigen, 
welche der Glocken, der Hörner und der Kirche warten. —, 
Er hat i« seiner Borderseite ein großes Portal, und die 
Kirche sowohl auf jeder Seite desselben, als auch noch 
von der linken Seite (von Nr. 7. her) Thüren. Auf 
letzterer Seite soll auch die Sakristei (4) in einer Breite 
von 80/, zur Aufbewahrung der Kirchenzier angelegt 
werden. Auf der anderen Seite erbaue man den Pfarr- 
hof (5), der auf folgende Art umgrenzt wird- Man 
fahre von der Ecke der Kirche, neben dem Eingänge 
rechts mit einer 60^ langen Linie parallel mit der Seite 
des Walles hinauf, verbinde dieselbe rechtwinklich mit 
der verlängerten parallelen Seite des Chors O), unst 
schneide endlich die scharfe Spitze gegen das Chor mir
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Ng.rZ. einer zur. Seite Winkelrechten Linie ab, so daß dadurch 
der kleine Garten (6) gebildet, und der Raum Nr. L. 
zum Hause bestimmt wird. Dann führe man von der 
andern (linken) Ecke der Kirche eine Linie senkrecht ge­
gen die Schütte, und verbinde sie mit der verlängerte« 
andern Seite des Chors, so daß die Gasse von 25/ 
Breite abgeschnitten, der Raum Nr. 7. zu einem grö­
ßeren Garten umgrenzt, und die Sakristei verwahrt 
wird. In diesem Hause (6) mit den Leiden Garten 
(6 und 7) mag der Pfarrherr gar herrlich wohnen. —

Dann soll man vor allen Dingen Gießhütten an- 
ordnen, in denen alle Gußwerke von Messing oder K«- 
Pfer, deren man in dem Schlosse bedarf, gefertigt wer­
den; und darf man an keinem andern Ort der Stadt 
dergleichen Hütten gestatten. Man lege deren in dem 
Winkel 0 vier (8- 9- ro. an und mache sie geviert 
von roo* Seitenlange. Sie müssen hier der Winde we­
gen liegen, da dann der im Jahre am meisten wehende 
Nord- und West- und auch der Ost-Wind den giftige» 
Rauck von dem Schlosse abtreiben, und nur der seltene 
Südwind ihn demselben zuwehen würde. Man stelle 
zwei und zwei (8 und 9- ro und n.) parallel mit 
aneinander, trenne sie gegen LO durch eine 6«/ breite 
Gaffe, und lasse ihre Entfernung von der Schütte eben­
falls 25, sein.

Vor dem gegen ^6 gerichteten Thore des königli­
chen Hauses lege man den Markt (12) an, 200/ breit 
und Zoo^ lang. Auf beide Seiten desselben fetze man 
Stocke zu Gebäuden, deren jeder 200/ breit und 406/ 
lang ist (X und r2.). Das gegen L gelegene Gebäude 
halbier man und richte den an dem Markt gelegenen 
Theil zum Rarhhaufe ein. Derselbe erhalte einen Hof 
von 50/ im Geviert, in dessen Mitte sich ein Brunnen
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befinden mag. Man lege keinen Kram (Waarenlager) »5. 
unter dem Rathhause an, sondern lasse es frei, nnd 
wähle blos den Ort für die Gefängnisse der Uebelthater.
— Die andere Hälfte dieses Stockes, neben dem Rath­
hause, theile man in vier gleiche Theile und gebe ihr 
in der Mitte einen gevierten, über Eck gelegenen Hof, 
so daß jedes Haus einen dreiseitigen kleinen Hof, der 
Licht genug geben kann, erhalt.

Das andere am Markt gelegene Gebäude (X) theile 
man in acht Häuser und gebe ihnen ebenfalls in der 
Mitte einen über Eck gevierten Hof, damit es nicht an 
Licht fehle.

Zwischen diesen Leiden Stocken und dem Walle lege 
man noch vier Stöcke au, die auf beiden Seiten 50^, 
zwei nnd zwei aber nur 25^ von einander OZ und 17. 
16 und 18.) entfernt, und in der Mitte durch die Gasse 
auf 5c/ getrennt sind. Dadurch werden ihre Breiten 
bestimmt, ihre Lange aber dnrch die beiden an des Kö- 
ntgsgraben entlang zu der Schütte gehenden Gaffen be­
grenzt. Die beiden dem Markt zunächst gelegenen Stöcke 
(17. und 18) theile man in je zwanzig, die beiden an­
dern in je vierzig gleiche Häuser. —

Nun sind noch die in den Winkeln L und tä bei 
der Kirche und der Gießhütte frei gebliebenen Raume 
mit Häusern zu besetzen. Erstens zeichne man neben 
iZ und X, auf jeder Seite zwei Stöcke (19 und 20. 
22 und 2Z.) in gleicher Breite mit diesen, begrenzt durch 
die mehrgenannten an dem königlichen Graben entlang 
zu den Schütten gehenden Gassen, und von einander 
durch einen 25/ breiten Zwkfchenraum geschieden. Hier­
durch erhält jeder einzelne Stock eine Länge von 52Z 
und eine Breite von 87". Sie werden alle der Längs 
nach halbirt, und diese Hälften gegen die breite Gasse
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iZ.m n, auf der. andern Sekte aber itt.22 Häuser ge­
theilt.

Es bleiben nun noch zwischen den leßtbeschriebenen 
Stöcken der Kirche, den Gießhütten und dey Stöcken 
Nr. 16 und 18, und 15 und 17 mit Häusern zu be­
setzende Plätze.

Bei der Kirche verzeichne man einen Stock (21) in 
gleicher Breite mit 16 und ig. 07c/) und begrenze ihn 
sonst durch die mehrgeuannten Gassen und einen gro­
ssen Abstand von dem Pfarrhofe (5). Man theile ihn 
erstens in zwölf gleiche Häuser und dann noch jedes nach 
neunzehn oder nach der Schütte zu gelegen Haus in zwei 
Theile, so daß sechszehn Häuser vorhanden sind. Auf 
Liese Weise behält man vor der Kirche einen herrlichen 
Platz, und Alles, was zu derselben gehört, stehet frei.

Zwischen den Gießhütten, und Nr. 15 und 17. lege 
man zwei mit letzten gleich breite Stöcke an, von denen 
der nach der Schütte liegende (24) eine Länge von 20c/, 
der andere eine von Zsc/ erhält. Ersterer wird in io, 
letzterer in 12 gleiche Häuser getheilt. — Hierdurch ge­
winnt man rings um die Gießhütten einen bedeutenden 
Raum mit dem groben Geschütz umzugehen.

Nun soll man diesen zwischen und 6 gelegenen 
Häusern auf folgende Weise ihre Bewohner zu theilen. 
Die vier in dem Rathhause und die acht in dem Stocke 
X gelegenen Häuser sind die Herrenhäuser; die Stöcke 
17 und 18 für die Edelleute, und die 15 und 16 für 
die Hauptleute, Fähnriche, Waibel und die vornehm­
sten der Kriegsleute, damit sie das Thor verwahret und 
allezeit zum Hinausziehen gerüstet sein können. — Da 
sie keinen Handel treiben, bedürfen sie keiner weiten 
Häuser. — Die drei Stöcke 19, 20 und 21 gebe man 
solchen Leuten, die bei ihrem Handel ein stilles Leben 
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führen, dagegen die vier 22, 25, 24, 25. den Roth- 
schmieden, ihren Formern, Drechslern, allen Schmie­
den und Handwerkern, die zn der Hütte und ihren 
Werken nothwendig sind. —

§. r8- Dasselbe. Fortsetzung.

Auf diese Weise sind alle auf der Seite LO gele-rig- -s- 
gene-Raume ausgefüllt, ich gehe deshalb zu der Seite 
LO Mer.

Erstens stelle man acht Stöcke (Nr. 26—35) vier 
und vier hintereinander (26—29 und 50—ZZ) zwischen 
die drei an dem königlichen Graben entlang gehenden 
Gassen. Man trenne sie von der Schütte und von ein­
ander durch 25/ und in der Mitte (26—59 von 5«— 
55) durch 5«/ chreite Zwischenraume. Letztere erweitere 
man zwischen 26 und Zo bis anf iov^, da sie eine» so 
großen Raum bedürfen, denn es sollen zwei große Zeug­
häuser sein, darin das Geschütz, und alles zur Ver­
theidigung Nothwendige aufbewahrt werde. Sie solle» 
durchaus stark gewölbt sein, und unter der Erde gute 
Keller zur Aufbewahrung der Getränke haben. Beide 
Häuser sollen nur niedrige Mauern, aber rösche*) Dä­
cher haben, in welchen sich Kornböden befinden, damit der 
König mit Getreide versorgt sei. Es ist dabei zu be- 
denken, daß ein jeder Einwohner in seinem Hause mit 
Speise für ein ganzes Jahr versehen sei. — Die Zeug­
häuser sollen unten nur wenige kleine mit eisernen La-

') rösch heißt hier wohl hohl, geräumig, ausgehölt, 
also convex.

A. H.
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riß. 15. den wohl verschlossene Fenster haben, die fleißig in der 
Hut gehalten werden. —

Von den andern 6 Stöcken theile man die Leiden 
an dem Graben gelegenen 29 und 83 in je 20 gleiche 
Häuser, in den Stöcken 2g und 32 lege man einander 
gegenüber zwei Bäder (M und k) an, von denen Ll 
für Männer, k für Frauen bestimmt ist. Die bleiben­
den Theile der Stöcke Nr. 2Z und 32 zerfallen in je 36, 
und jeder der Nr. 27 und 3* in 4» gleiche Häuser. — 
Letztere weise man den Werkleuten an, die Holz und 
andere zum Bau gehörige Dinge bearbeiten.

In den Winkel L setze man ein Zeughaus (Werk­
haus) Nr. 34. in dem alle Holzarbeiten vorgenvmmen 
und die Verrathe in Nutzholz, Brettern und dergleichen 
aufgehoben werden. Dasselbe werde vierseitig, 200^ 
breit, gegen den Stock Nr- 30. vierhundert Fuß lang 
und in der Ecke L nach dem Bedürfniß ein wenig abge­
stumpft. In der Mitte desselben behalte man einen Hof 
von 200^ Länge und Breite. Sowohl dieses als 
alle übrigen Gebäude find, mit Ausnahme der an der 
Seite LO gegen das Chor gelegenen, 25^ von der 
Schütte entfernt-

An dieses Wrrkhaus setze man einen Stock (Nr. 35 ) 
gegen die Schütte breit, bis an die breite 
Gasse reichend; theile ihn in 6 gleiche Häuser und fetze 
die Arbeiter, welche beständig im Werkhause sein und 
arbeiten müssen, hinein. —

Neben dem Zeughause (54) finden noch vier andere 
Stöcke (Nr 36—39-), in 25^ Entfernung von demsel­
ben, und bis an die oftgenannte Gasse reichend, ihren 
Platz. Auch sie haben 25^ große Abstände und auch das 
letzte derselben Rr. 39. reicht nur bis auf 25^ von der 
verlängerten Seitenlinie des Werkhauses. Hierdurch 
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gewinnt man zwischen den Gebäuden Nr. 54, 35 und^s-s- 
89 einen weiten Platz, auf dem man wohl etwas schaf­
fen kann.

Jeden der drei Stöcke Nr. 36, 57 und 33 theile 
man in 16 gleiche Häuser, den Nr. Z9. aber auf, der 
Seite gegen Nr. 33- nur in drei lange, auf der andern 
Seite aber in 8 gewöhnliche Häuser.

Diese Gebäude »ertheile man folgendermaßen an 
die verschiedenen Handwerker- In Nr. 56. gegen die 
Schütte lasse man die Wagner wohnen, damit sie ihre 
Stangen und Holz u. s. w. gegen die innere Böschung 
lehnen können. — Auf der andern Seite mögen die 
Sattler und dergleichen Handwerker, ihnen gegenüber 
in Nr. 87- die Zaummacher u. f. w. wohnen. In die 
andre Hälfte von Nr. Z7. lege man die Panzermacher, 
ihnen gegenüber die Sporer (Sporenmacher) und kleine 
Handwerker und gegen Nr. Z9. die Waffenschmiede, d. H. 
die Verfertiger von Spießen, Helleparten, Schwerte» 
und Degen. Die drei langen Häuser in Nr. 89- sind 
für die Schreiner, welche für ihre Bretter eines weiten 
Raums bedürfen; die vordem acht Häuser dieses Stocks 
sind den Horndrechslern u- f. w. anzuweisett. —

Die Steinmetzen können in friedlicher Zeit ihre 
Steinhütte außerhalb des Schlosses haben. — In die 
vier Stöcke Nr. 23. 29. 32. 83- setze der König diejeni­
gen, welche Hm dazu gefallen, dann ist die Seite LL 
auch vollständig besetzt.

Was die Seite Lv «»betrifft, so könnte man die­
selbe auf folgende Weife bebauen-

Zuerst setze man zwischen die drei von des Königs- 
graben Und Thor gehenden Gassen wiederum acht Stöcke 
(Nr. 40—'47), die durch drei 25^ breite Gassen, in der
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^8- ^5- Derlängerung der zwischen Nr. 36. 37. 38 und 39. von 
den Werkhäusern ausgehenden Zwischenräume, von ein­

ander geschieden sind.
Jeden dieser Stöcke theile man in 24 Häuser und 

besetze sie 'also:
In Nr. 45. gegen den Wall die Kürschner, und auf 

die andere Seite des Stockes alle andere Lederarbeiter; 
in Nr. 47- gegen die Schütte die Schuhmacher, gegen 
Nr. 46. die Pfragner (Höker, Kleinhändler mit Lebens­
mitteln). In Nr. 42., gegen 45- mögen die Seiler 
wohnen, damit sie nicht weit bis zum Walle haben, 
ihre Seile daselbst zu spinnen; an sie setze man die 
Schneider. Die Seite von Nr. 46. gegen 47- sei auch 
noch für Pfragner, damit eine ganze Gasse auf beiden 
Seiten von ihnen bewohnt sei, denn man bedarf ihrer 
in einen solchen Schloß sehr, um allerlei zu kaufen. 
Die Hintere Seite desselben Stockes mögen die Leinwe­
ber, Tuchwirker und Zeltmacher bewohnen.

In die vier Stöcke Nr. 4»- 4^- 44- 45 mag der Kö­
nig nach feinem Nutzen setzen wen er wolle, und theile 
danach diese Häuser kleiner ein, oder mache sie größer. 
Au den Ecken der zunächst an den Königsgraben gelege­
nen Stöcke Rr. 29. 33. 40. 44. 54 und 53- richte man 
zwölf Weinschenken ein.

§. 19. Dasselbe. Schluß.

^8- »5- In dem Winkel O bleibt noch ein gevierter über 
langer und breiter Platz übrig, den man mit fünf 

Stöcken besetzen soll. Die ersten vier setze man in der 
Verlängerung der oben beschriebenen (Nr. 36—47), zwi­
schen die beiden an dem königl. Graben entlang gehen­
den Straßen, gebe ihnen gleiche Zwischengassen von
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Breite, die nun in gerader Linke bis gegen das Werk-kix. rZ. 
Haus (Nr. Z4.) fortlaufen, und mache sie 400 Schritt 
lang (Nr. 48 — 52.) Auf dem an der Wallseite OL blei­
benden Raume, von 600^ Länge und izo'' Breite, lege man 
einen 475^ langen und 100^ breiten Stock (Nr. 52) an.
Derselbe ist auf allen Seiten durch eine 25/ breite Gasse 
abgesondert, und für ein Vorrathshaus bestimmt; das, 
auf einem starken aber niedrigen Gemäuer durchgängig 
überwölbt ist, und in seiner ganzen Länge Keller hat-

In diesem Hause soll Schmalz, Salz, gedörrtes 
-Fleisch und allerlei Speise aufbewahret, und unter dem 
Dache auf Böden Korn, Hafer, Gerste, Waitzen, 
Hirse, Erbsen, Linsen und dergleichen aufgeschüttet 
werden. — Don den vier Stöcken Nr- 48—5i- theile 
man einen jeden in vierzig gleiche Häuser und vertheile 
dieselben wie folgt. In den Stock Nr. Zi. setze man 
eitel (lauter) Plattner und Haubenschmiede, deren Po- 
lir- und Schleifmühlen vor dem Schloss ihnen gegen­
über am Wasser zugerichtet werden müssen.

In die rechte Seite von Nr. 50. setze man die 
Schlosser, die Renn- und Stechzeugmacher und die Ver- 
fertiger aller Dinge, deren sich der Adel zu Schimpf und 
Ernst bedient. Anf der andern Seite dieses Stockes 
finden die Pfannschmiede, Keßler und Beckenschläger 
(Verfertiget) ihren Platz. In Nr. 49. mögen die Zinn­
gießer die eine, die Geschmeidmacher, Radier und der­
gleichen Metallarbeiter die andere Seite einnehmen. 
Endlich sei Nr. 48. für des Königs Goldschmiede, Ma­
ler, Bildhauer, Seidensticker und Steinmetzen bestimmt.

Es bleibt nun nur noch chet zwischen dem Königs- 
graben und der Wallseite gelegene Raum mit Häu­
sern zu besetzen übrig. Man lege daselbst acht Stöcke 
von derselben Art an wie die von Nr. 40—47- find
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^8-(M. ZZ—60.), dann bleibt vor dem Vorrathshause 
(52) noch ein ioo^ langer und breiter freier Platz 
darauf allerlei zu handeln. - Der Keller dieses Hauses 
eine Ein- und Ausfahrt haben.

Jedes der vier Stöcke Nr. 55, 54, 59 nnd 60 theile 
man in 20 gleiche Häuser. In die Stöcke Nr. 55 und 
59 setze man Metzgerbanke, in denen Fleisch feil sei, ein­
ander gerade gegenüber, so daß jede zwei freie Ecken an 
der Straße hat. Ihre Zeichen seien Barten (Parten, 
Fleischeräxte). Den Raum neben denselben theile man in 
jedem Stock auch- in §6, und eben so sede der ihnen zu- 
gekehrten Seiten von Nr. 57 und 53 in 20 gleiche Häu­
ser. Das Schlachthaus der Metzger soll außerhalb des 
Schlosses am Wasser liegen, ihre Wohnhäuser aber inner­
halb neben denen der Bierbrauer. Diese sollen in den 
Stöcken Nr. 59 und 60 nach dem Walle zu wohnen, da­
mit sie daselbst ihre Keller und Schenkstätten haben, ihre 
Brauhäuser aber sollen innerhalb des äußersten Grabens 
in dem Winkel v liegen, und sie daselbst auch ihre Fäs­
ser verpichen- — Die Bäcker sollen ihre Häuser in Nr. 
57 und 53 den Metzgern gegenüber haben.

Alle anderen Leute, deren man bedarf, und die noch 
nicht genannt sind, und zu ihrem Handel keines großen 
Raums bedürfen, setze man in die übrigen Häuser, und 
zwar die herrlichsten zunächst an des Königs Schloss 
Alle diejenigen, welche am Königsgraben wohnen, sollen 
Kramladen unter ihren Häusern bauen, und alle Gewölbe 
den Händlern überlassen. Die Krame der reichsten, als 
der Wechsler, Gold- und Silber-, Spezerei-, Seiden- 
U> s. w. Händler, auch eine herrliche Apotheke, sotten 
die besten Gewölbe an des Königsgraben haben. Dann 
soll man die anderen Krämer, die allerlei Gattung klei­
ner Pfennwerth (Pfennigwerch, Waaren) feil haben, ein­
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theilen, und ihnen kleinere Gewölbe «»weisen, als die 
herrlichen Güter bedürfen, und sie an die minderen Orte 
setzen. — Die Barbierer soll man auf allen vier Seiten 
gleich vertheilen. — Der Brotbänke (Scharrn) setze man 
einen hinter das Rathhaus gegen Nr. 19, und einen 
hinter den Stock X. gegen Nr. 22 über.

Alle diese Häuser sollen von Stein erbaut, und 
durch gute Mauern geschieden werden, damit der König 
und sein Volk desto sicherer vor Feuer fein mögen. — 
Die Fenster in den Gebäuden wissen die Werkmeister wohl 
zu ordnen. — Diese Häuser sind in einem Schloß, wo 
man nicht weite Raume haben kann für alle Einwohner 
groß genug, denn sie haben mindestens eine Länge von 
50^ und die kleinsten sind in Lichten 25/ breit. Wenn 
man mehrerer kleiner Häuser bedürfte, so möchte man in 
einem Stock die Häuser spalten, und aus einem zwei 
machen, so daß sie ihre ganze Länge behielten und minde­
stens-25/ breit würden- Dieses wäre auch zur Wohnung 
hinreichend, wie es in kiZ. 15 in einigen Stöcken gezeigt 
ist. — Wie man die Brunnen setzen soll, zeigen in der 
Zeichnung Ringlein mit Punkten darin an-

Dritter Abschnitt.

Befestigung eines Schlosses.
(Circularbefestigung.)

§.20. Beschreibung des Kern Werks (des 
Kasematten -Korps).

Wenn ein Herr in seinem Lande einen engen ebenen 
Platz hatte, der zwischen dem Meere, oder einem großen 
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Wasser, und eitlem Gebirge oder hohen Felsen, welcher 
nicht zu übersteigert wäre, läge, und der Weg zwischen 
dem Gebirge und Wasser wohl eine große Länge aber 
nur eine geringe Breite hätte, so möchte er dahin eine 
feste Clause bauen, durch welche das Land daselbst ge­
schlossen würde. Wie dieselbe anzulegen sei, werde ich 

in dem Nachfolgenden zeigen:

riZ. E. Zuerst verzeichne man, nach der Länge in der Mitte 
des Passes, doch näher dem Gebirge als dem Meere oder 
Wasser, einen runden Hof dessen Durchmesser eine 
Größe von hat. In diesem Hofe lege man einen 
wohl verwahrten Brunnen oder eine Cisterne da an, wo 
es am schicklichsten ist. Um diesen Hof setze man dann 
einen kreisförmigen Stock (6), dessen Breite im Grunde 
des Grabens iZo, und oben beträgt; wollte man 
indeß seine innere Mauer der Wohnungen wegen, 
nicht hängend, sondern senkrecht aufführen, so würde 
die obere Breite größer sein. — An der inneren Seite 
dieses Stackes führe man zwei überwölbte Gange von 
iZ/ Breite, welche auf steinernen Säulen ruhen, über­
einander, vor den Gemachern rings herum. Auch er­
richte man an vier Punkten, deren einer gegen Mittag 
liegt, kreuzweis gegeneinander über vier weite Schnecken 
(Wendeltreppen aaaa), die bis zu der Höhe des Baues 
hinauf führen, und aus denen man in aller Gemachern 
gelangen kann. — Dann theile man den Stock L 
durch 40, nach dem Mittelpunkt des Hofes 
gerichtete Strebmauern, welche sowohl an der 
äußeren als an der inneren Mauer, gleichmä­
ßig 12/ stark find, in 40 gleiche Abschnitte, in 
denen man allerlei Wohnungen, Stuben, Kammern, Kü­
chen, und was sonst nothwendig ist, anlegen mag. — 
Der äußeren runden Mauer, gebe man im Grunde eine 
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eine Starke von iZ, der innere» nur einen vo»Z^, da irg. »6. 
sie keinen großen Widerstand zu leisten braucht. — Da 
erstere nach innen in den Bau hinein hängt, so 
soll man sie, größerer Starke wegen, durch alle 
Abschnitte derGemacher brunnenartig, wie man 
Gewölbe schließt, halb kreisförmig aufmauern; 
dann siehet sie fest, und wenn sie auch, der Wölbung 
wegen, nach außen, wohin man die Fenster stellen könnte, 
etwas schwacher würde, so brächte ihr dieß doch 
keinen Nachtheil, da der Feind sie ja nicht eher, als bis 
er im Besitz der äußeren Wehre ist, beschießen kann. 
Auf welche Art man aber dieses Alles mauern soll, ist 
vorn genugsam angezeigt worden *).

*) Ich habe Ließ absichtlich durchaus mit Dürers Worten ge­
geben, nnd glaube mich auch jeder Erläuterung dieser seiner ste­
henden Gewölbe überheben zu können, da die Figur No-r6 ihre 
Cvnstxuktion deutlich zeigt. Ihre große Widerstandsfähigkeit leuch­
tet sogleich ein und selbst die eigene Bemerkung Dürers, daß sie 
da, wo sie die eigentliche Frontmauer berühren, schwach, oder 
wenigstens schwächer wären, hebt sich bei geringen DimensionS- 
Modiffeationenen durchaus.

A. d. H.

Unten im Hofe soll ein jedes Gemach seinen beson­
dern Eingang haben, doch alle in gleicher Form. Vor 
dem überwölbten Gange aber lege man kreuzweis zwischen 
den vier Treppen ebenfalls vier, auf Art der, Kellerhälse, 
stark überwölbte Eingänge zu den zunächst unter der Erde 
gelegenen Stallungen an- Diese erhalten ihr Licht durch 
schmale und enge Fenstern aus dem Graben, und können, 
wenn sie richtig angeordnet werden, wohl Zoo Pferde auf- 
nehme».

Das große Thor L, welches aus dem Schloß hin- 
ausführt, soll rechts neben der Mittagslinie angelegt
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rig. i6. werden. Ueber demselben erbaue man im Innern ein 
geviertes Haus k, außerhalb im Graben L aber eine halb­
kreisförmige mit einem Radius von beschriebene Ba­
stei 8, welche da, wo sie an das Gebäude L stößt, rss 
niedriger als dasselbe ist. Wie man aber ein solches 
Thor mit Fallbrücken, Schoßgattern und andern heimli­
chen Kunstwerken versehen soll, ist den Erfahrenen wohl 
bekannt. —

Die Keller und ^pei,cgewotde lege man zwischen 
Abend und Mitternacht unter der Erde an, und eben­
falls ringsherum unter der Stallung zunächst der Sohle 
des Grabens, die stark überwölbten Streichweh­
ren, wie hernach noch näher beschrieben 
wird. —

§. 21. Beschreibung der Gräben (6 und ?) mit 
ihren Streichwehren und der äußeren

Schütte IX

16. Dieses ganze Gebäude L umgebe man mit einem 

breiten und 50^ tiefen Graben 6, vor dem man 
wiedernm eine gemauerte Schütte O anlegen soll, deren 
untere Anlage 100, die obere aber 65/ sei. —

In dem Graben 6 lege man kreuzweis einander ge­
genüber nach den Himmelsgegenden vier Streichwehren, 

gegen Morgen, H gegen Abend, O gegen Mittag 
und I gegen Mitternacht an. Jede derselben soll von 
dem runden Gebäude L aus nach der Schütte O reichen, 
und eine Breite von haben, damit man auf bei­
den Seiten für das Geschütz darinnen Raum habe. — 
Dieselben sollen nach der Lange des Grabens in ihrer 
Bedachung auf offen fein, damit der Rauch frei hin­
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wegziehen möge» deshalb soll man das Dach zwiefach i6. 
stellen, und, wie bei den Gießhütten, in der Mitte 
offen lassen, aber mit eisernen Gittern bedecken. —

Diese Streichwehren sollen gleichmäßig so eingetheilt 
werden, daß jede vier starke steinern» Pfeiler hat, auf 
denen zwölf starke Gewvlbbogen ruhen, welche in die, 
die Bedachung tragenden Mauern verfaßt werden, wie 
ich dieß in der r6. bezeichnet habe. — Außerdem 
soll man noch in dem übrig bleibenden Raum 
des Gebäudes L in gleicher Entfernung zwi­
schen den Steichwehren gegen die Sohle des 
Grabens 32 Schießscharten so einschneiden, 
wie ich in dem Vorhergehenden genugsam gezeigt habe.

(Die Punkte derselben habe ich in KZ. 16. mit klei­
nen geraden Linien bezeichnet).

Die Pulvertonnen mag man in der Bastei v in 
heimlichen Behältnissen möglichst so aufbewahren, daß, 
wenn ja sich ein Unfall zutrüge, dasselbe allein nach 
oben, wo es nur leicht bedeckt sein soll, wirken könne. —

-Auf dieselbe Bastei v stelle man gegen Mitternacht 
einen runden Thurm <), dessen Höhe 1Z0, der untere 
Durchmesser 30, der obere 20^ sei. Derselbe soll von 
starkem Gemäuer, wohl vergründet (d. h. mit einem fe­
sten Fundament versehn) sein, und in ihm eine enge 
Schnecke (Wendeltreppe) hinaufführen. Von ihm mag 
man in die Ferne sehen, eine Schlaguhr und einen 
Wächter darauf haben- —

Wenn man nicht immer am Wasser mahlen kann, 
so lege man auf der Bastei O Windmühlen, oder im 
äußersten Graben Roßmühlen an, aber zu friedlichen 
Zeiten mahle man stets außerhalb des Schlosses. —

Die Bastei O wird wiederum mit einem 8^ breite» 
und 50/ tiefen Graben L umgeben, in dem sich sechs
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»s.Strekchwehren 1^/ Al/ o, ?,) befinden, 
von denen zwei, k und in der Verlängerung der 
beiden inneren k und Ll, die andern aber in gleichen 
Entfernungen dazwischen liegen, Jede derselben trete 

in den Graben und sei an der Basier O 75^ breit, 
ihre Seiten aber seien gegen den Mittelpunkt des Hofes 

gerichtet*).  —

*) Dürer hat dieß in der Zeichnung verabsäumt, und statt 
dessen Rechtecke gegeben.

A. d. H.

Ueber diese Graben O und 2 schlage man zwei ver­
deckte Brücken, damit man Niemand ein- und ausziehen 
sehe, und überwölbe die Durchfahrt (Poterne) unter 
der Schütte O besonders stark. Ueber das andere Thor, 
an der äußeren Seite von v setze man ebenfalls eine 
halbkreisförmige Bastei V, ganz von derselben Größe, 
als die innere 8. — Man mag an mehr als einem 
Orte Brücken von L nach O führen und dann an der 
innern Mauer von O kleine Treppen anlegen. — Au­
ßerhalb des Grabens setze man neben die Brücken ein 
kleines Thorhaus, von 25^ im Geviert, das auf einem 
steinernen Fundament leicht und von geringer Höhe er­
baut ist. Vor Liesen Hause und der Brücke richte man 
eine schwache, 12^ hohe Mauer auf, die 75^ lang durch 

lange gleiche Quermauern mit dem Graben verbun­
den ist. Durch dieselbe soll in der Verlängerung der 
Brücke ein weites Thor sein, auf daß man gerade hin­
durch fahren könne; auf beiden Seiten aber kleine Thü­
ren, um zu den Graben zu gelangen. —

§. 22.
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8- 22. Beschreibung der Anschlußfchüttengegen 
den Felsen und gegen das Meer.

Von diesem Schlosse soll gegen Mitternacht eine ge-^g- *6. 
rade Schütte von der äußeren Bastei O mit zwei Sei- 
tengräben, die von dem runden Graben L auslaufen, 
gegen den Felsen geführt werden, so daß hier der Paß 
fest verschlossen wird. — Auf dieser Hintern Bastei soll 
das Zeughaus sein, und desselben Eingang weit gemacht 
werden, so daß man bald mit dem Geschütz herauskom- 
men könne. Einige Geschütze sollen immer auf beiden 
runden Wehren bleiben und gegen die Einwirkung der 
Witterung mit Brettwerk (Kapellen) und dergleichen be­
deckt werden, wie denn auch die Wachter auf der 
Schütt? O hölzerne Hütten haben sollen. — Korn, 
Hafer und allerlei Proviant mag man auch auf der gan­
zen Schütte in der Nahe des Felsens aufbewahren. — 
Zu friedlichen Zeiten karm» man viele geringe Gebäude, 
zu allerlei Nothdurft von Holz «»fertigen, und, wenn 
man vom Kriege bedroht wird, unzerbrochen hinweg­
nehmen, zu seiner Zeit aber wieder aufrichten, wie die 
Zimmerleute wohl zu machen wissen. — In dieser ge­
raden Schütte sollen auch auf beiden Seiten des Gra­
bens Streichwehren über dem Grunde des Grabens, und 
auch heimliche Behältnisse auf das Verborgenste ange­
legt werden, da man wohl Raum dazu hat, wenn 
man darüber nachdenkt. —

Dann errichte man auch von der Bastei O gegen 
Mittag eine gerade Schütte bis gegen das Meer oder 
Wasser, welche ebenfalls mit zwei Seitengraben verse­
hen ist, und in allen Maßen mit der gegen den Felsen 
gelegenen übereinstimmt. Mitten in derselben werde eine 
kreisförmige Ausschweifung, deren unterer Durchmesser 
»Zc/, der obere nur roc/ bervagt, angelegt, durch 

t 5)
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»6. welche die Straße über die beiden Graben geführt wer­
den soll, so daß hiermit der Paß vollständig geschlossen 
wird. An den Enden der hierdurch nothwendigen Brüs­
ken lege man ebenfalls kleine Thorhäuser an, und auch 
wohl, zu beiden Seiten gleich eingetheilt, Wirthshäu­

ser, damit der Graben frei bleibe. —
Vorn im Meer oder im Wasser.soll an diese gerade 

Schütte eine runde Bastei gesetzt werden, von der^ stei­
nerne Stufen hinab bis auf den Grund reichen. Die 
beiden Gräbeu sollen ebenfalls gegen das Meer mit einer 
unten 50/ starken, wenn es erforderlich ist, sowohl ge­
gen die Land- als Wasserseite, zur Vertheidigung ein- 
zurichtenden Mauer, so hoch als nöthig geschlossen 

werden. —
In friedlichen Zeiten-mag man ebenfalls nebenein­

ander Häuser um den runden Graben herum von Mit­
tag gegen Mitternacht, und an den graben Graben ent­
lang aufführen, und zwar in 25^ Entfernung von dem 
äußern Grabenrande, und durch Zwischengassen so ge­
schieden, daß sieben Häuser einen Stock bilden, und 
man also allenthalben zum Graben kommen könne. Auch 
mag man zu kreisförmigen Gassen diesen Häusern andere 
gegenüberstellen, und sie 50^ lang, und unter Augen 
(im Lichten) breit, auf niedrigen steinernen Funda­
menten von Holz, zweier Gaben*)  hoch, der Feinde 
wegen, ohne alle.Stärke, aufführen. In diese Häu­
ser setze man also allerlei Handwerker, die einem sol­
chen Schloß nützlich, dienlich und nothwendig sind; aber 
in dem eigentlichen Schloß sollen, neben den Dienern 
des Herrn, bloß die Kriegsleute wohnen, unter denen 

*) Provincialism für Stockwerk-
A- d, H-
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gute Schützen, Zimmerleute, Rothschmiede, Hufschmiede,^- r6- 

Steinmetzen und andere, deren man stets bei dem Zeug 
bedarf, sein müssen. Ein Herr soll mit Fleiß hierzu 
auserlesene, erfahrne, verständige Männer, Hie in Kün­
sten und Kriegsläuften wohl geübt sind, wählen, und 
sich so viel als möglich vor untüchtigen Leuten hüten.

Wie der untere Grund dieses Baus beschaffen ist, 
lehrt die Figur Nr. r6.

§- 2Z. Profilbestimmungen. Nähere Einrichtung 
des Casematten-Corps L.

Nun soll das Schloß aus dem Grunde (K§. i6.)r;Z. > 
aufgerichtet werden. (ssi§. 17.)

Zuerst mache man den inneren Stock L mit allem 
Uebergebäu 70^ hoch, doch inwendig, des Absatzes we­
gen, 4^ höher, so daß der Absatz (Krone) bei einer 
Stärke von 25^ ganz flach wird und-^Hl Schüssen wi­
derstehen mag. — Die Schütte O sowohl als die gera­
den Schütten erhalten eine Höhe von Zo^ und werden 
wie die vvrgrschriebene Bastei oben, ganz frei, ohne 
Zinnen, eingerichtet. Die Straße soll auf dem hohen 
Erdreich, ehe es sich zum Wasser senkt, wie oben ge­
sagt ist, gerade durch die, in der südlichen grade» 
Schütte befindliche runde Bastei geführt worden. Don 
dieser Bastei soll sich auch die Schütte mit dem Erdreich 
senFen, so daß sie überall nur Zo^ hoch ist-

Das runde Haus L wird indeß, wie folgt, anders 
eingerichtet. Es soll darin, nämlich, das innere Ge- 
bäu zwischen den starken Strebmauerv über dem Erdreich 
in zwei Unterschiede (Abtheilungen) getheilt werden, so 
daß sich zwei hohe Gaben (Stdckwerke) über einander
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r-L- ^7-befinden, und jedes mit einem Küssen- (Tonnen-) Ge­
wölbe, bedeckt ist. Letzteres soll oben 9^, in der Mitte 
nur stark sein, weil es daselbst ja nur sehr wenig zu
tragen hat. — Dann mag man ein jedes, wie man 
will, mit Holzwerk nach der Höhe unterscheiden, wie 
das in Welschland (Italien) in vielen Häusern geschieht 
und in der 17- I. gezeigt ist. Von den Bogen die­
ser Gewölbe soll jeder den dritten Theil eines Kreises bilden 
unl/fest mit der starken Strebemauer verbunden sein. — 
Wie man die Fenster, Feuerstätten und andere nothwen­
dige- Dinge hier anbringe müsse, wissen die Werkleute 
wohl zu machen; wie man aber dieses runde Haus oben, 
da es beständig der Witterung ausgesetzt ist, bewahren 
solle, damit der Regen und Schnee nicht hindurch fresse, 
und Schaden an den Gemachern thun, werde ich jetzt 
lehren. Da die Rücken der 40, auf den Strebmauern 
gelegenen Gewölbe durch eben so viele Vertiefungen von 
einander geschieden find, und sich also gut zu einer fla­
chen Bedachuni^lgnen, so soll man vorher, ehe man 
eine solche anbringt, jedes Gewölbe mit zwei graden 
Seiten ganz flach wie einen Estrich übermauern, also 
baß es einen scharfen Rücken gewinne, und auf der 
Strebmauer eine ganz flache Rinne gebildet werde, welche 
wohl 6^ tiefer liegt, als der Rücken (Absattelung). Die­
selbe soll in ihrer Mitte 2^ höher sein, als auf ueiden 
Seiten, damit das Regenwasser leicht ablaufe. In diese 
Vertiefungen lege man flache und hohlausgehauene Rin­
nen von hartem Stein, der der Witterung widersteht, 
gefeltz an einander gestoßen (d. h. ineinander gefalzt), 
zwiefach über einander, so daß die Fugen der obern, 
auf die Mitte der untern Steine kommen. Das Alles 
verfüge man besonders genau und vergieße es mit dem 
besten Zeuge (Mörtel :c-) auf das Fleißigste. — Die 
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Sekten der Dachungen belege man mit 6" starken Scha-krg- *7- 
len (ganz dünnen Quadern) doppelt über einander, so 
daß die oberen im Auflegen mit den Fugen der unteren 
abwechfeln, und daß stets eine obere vier Fugen der 
unterey bedecken. Deshalb soll man diese Schalen, 2^ 
im Geviert, von dem härtesten Stein machen, und auf 
das Genaueste mit einander vereinigen. Dazu werde 
eine je Z" in die andere gefalzt, damit, wenn man nun 
im Herabhangen einen Falz auf den andern legt, so 
lauft aller Regen ab, denn das Wasser steigt nicht den 
Berg hinauf, man nöthige es denn dazu. — Aber sol­
ches soll Alles mit dem besten Zeuge aufeinander ge­
mauert werden, wie oben gesagt worden., und man 
hüte sich bei solchem Bau vor schlechtem Kalk und Mör­
tel; denn, wenn man solche Gebäude recht und gut 
aufführt, so bedarf es in vielen Jahren keiner Ausbes­
serung- Dann lege man wagerecht auf den Rücken 
des Daches platte Quaderstücke von hartem Stein, 
aber unten mit einem Winkel, der dem des Dachrückens 
gleich ist, ausgeschnitten, welche, um dem Regen mehr 
Widerstand zu leisten, auch im Zufawmensetzen überein­
ander gelegt werden. Ebenfalls soll man dann über eine 
jede Rinne, quer durch den ganzen Bau, von dem 
Hofe zum Graben, acht kurze 4/ starke und eben so lange, 
halbkreisförmige Gewölbe mit 2^ Halbmesser mauern, 
und auf derselben steinerne, 4^ im Geviert starke Stöcke, 
so hoch, als die obersten Quadersteine auf dem Rücket 
des Daches sind. Gleich hohe acht Stöcke führe man, 
von 2/ im Geviert, auf jeder Seite in der Mitte zwi­
schen diesen und dem Rücken auf. —

Dieß alles verhindert den Regen nicht abzulaufen, 
und was an Wasser auf die DachNNg fallt, gehet bald 
hinweg; fällt aber Schnee darauf, fd mag man ihn
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riZ. i7-hinwegkehren; kommen aber die nassen Froste oder Glatt­
eis, so können fie nichts zerreißen, da die Steine zu 
dick und stark sind. — Ueber diese gemauerte Stöcke 
und die Höhe der Lacher lege man starke Zimmerhölzer, 
quer darüber in starke Entfernung Trem (Balken) und 
endlich belege man das Ganze oben mit starken Dielen, 
so wird darauf das größeste Geschütz sicher stehen und ohne 
alle Sorge abgefeuert werden können. — Wenn man 
wollte, mochte man hierüber noch ein ganz niedriges 
Schindeldach verfertigen, das auf allen Seiten manns­
hoch offen wäre, damit man allenthalben mit dem- Ge­
schütz hindurchreichen konnte, oder man müßte es so einrich- 
1en, daß Man die Dachtheile wie Laden auf- und zuma- 
chen, oder das Ganze leicht hinwegnehmen könnte. — 
Diese Gebäu sollen alle auf den Seiten fest vermauert 
werden, so daß nichts aufbleibe, als die Oeffnuugen, 
Durch welche das Wasser mittelst großer Rohren abflie- 
ßen soll.

Wie nun dieses Schloß in der äußeren Ansicht, des­
gleichen im Durchschnitt nach allen seinen Theilen sich 
zeigt, wie die Wohngemacher eingebaut, wie die Dach- 
sieine in einandergefchlossen, und die Balken-Fußboden 
für die Geschütze gemacht werden sollen, habe ich in der 
siebzehnten Figur verzeichnet.

Aber wenn dieser Bau irgend Bestand habe» soll, 
so müssen die Werkleute ihn besonders fest »ergründen 
und alle Theile auf das innigste in einander verbinden.

Wenn aber Jemand sagen wollte, daß ein solcher 
gelegener Ort sehr schwer zu finden sei, und daß, wenm 
man ihn auch gefunden hatte, die Ausführung einen 
sehr großen Kostenaufwand erforderte; dem sage ich, 
wie ich im Anfänge gemeldet habe, daß nur ein großer,
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mächtiger König oder Herr, der große Lande und vieles- *7-  
Reichthümer besitzt, solchen Bau vollführen lassen kann, 
und für den, der dieß nicht zu thun vermag, ist dieser 
Bau nicht beschrieben. —

*)Salses, oder wie eS Andere schreibe«: Salres/ein fe­
stes Schloß an der Straße zwischen Narbonnc und Perpignan. 
Carl V. legte es als Grenzfeste Cataloniens zwischen dem See 
Leucate oder Salses und einem Felsen an. Es besteht anS einem 
starken Dierseit, an dessen Ecken kleine Rundete stehen. Alles ist 
starkes Mauerwerk und hat viele treffliche Gewölbe. Im Jahr«

Ob übrigens auch der Ort oder Platz für ein solches 
Gebau nicht gleich so gefunden werden möchte, wie ich 
oben gesagt habe, sv mag man die Hälfte oder ein 
Viertel eines solchen Baues ausführen, und wenn man 
mit geringeren Kosienaufwande bauen wollte, so mag 
man den Vorschlagen, welche ich oben gegeben habe, 
folgen. Indeß bedürfen große Lander an ihren Gren­
zen auch fester Klausen und Eingänge, wie z. B. Cas 
talonien gegen Frankreich durch das starke Schloß Sal- 
ses verwahrt ist und andere Lander auf ähnliche Weife*).

Vierter Abschnitt.
Verstärkung einer ummauerten Stadt u. s. w.

§.24. Profilbeschreibung einer solchen 
Befestigung.

Wenn es eine zierliche Stadt gäbe, welche mit wohl 
gebauten Thürmen, Zwingern und Graben umgeben
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wäre, die aber den jetzigen Geschütz nicht hinreichend 
widerstehen könnten; so soll man diese Befestigung nicht 
abbrechen, sondern ihr auf die nachfolgenden Weise 
eine größere Vertheidigungsfähigkeit geben.

rig. ,8. Erstlich werde um den Stadtgraben (L) in einer 
Entfernung von 70c/, ein 80/ tiefer und auf der Sohle 
150^ breiter Graben (k) ausgehoben, wenn es irgend 
die Lage der Stadt julaßt. Die Erde, welche man hier 
gewinnet, werfe man gegen die Stadt, und bekleide dann 
die innere Grabenböschung (Escarpe) mit einer unten 20^, 
oben rZ, starken Futtermauer, deren innere Seite senk­
recht, die äußere aber gegen die aufgeschüttete Erde ge­
neigt sei. Die Quadern lege man zur größer« Festig­
keit Winkelrecht zur äußeren Mauerlinie, damit sie gegen 
die Erde streben. —

Die Erde werde von dieser Mauer 400^ weit gegen 
den Stadtgraben gewesen, so daß sie in der Mitte eine 
Hohe von 50^ erhall- In dieser Höhe werde sie gegen 
den Stadtgraben zu, in einer Breite von 15^ ganz 
eben (Wallgang) herum geführt, an ihrer inneren Seite 
eine kleine 4^ Fuß hohe Brustmauer aufgeführt und von 
da aus die Erde gegen den Stadtgraben ohne Verklei­
dung so abgeböscht, daß der freie Raum ((H zwischen 
den Stadtgraben (L) und der Schütte (O) nach

A- d. H.

rtzs wurde es von den Franzosen erobert, 1640 ihnen wieder ent­
rissen, indeß schon 1642 abermals gewonnen. Seine die genannte 
Straße 'beherrschende Lage giebt ihm auch jetzt noch Bedeutung, 
obwohl nur eine geringe Besatzung ausnehmen kann. — Das 
dabei liegende Dorf gl. N-, ehemals eine Stadt, besitzt einen 
Salzbrunnen.
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breit bleibt. — Dann ziehe man von der Höhe der Es-x;g. ig. 
carpenmauer bis auf die Mitte des Walles eine 200^ 
lange Schnur, nach der man die Erde ebnen und den 
Absatz (L) bilden soll Die Fläche desselben belege man 
einfach, oder nach Umständen doppelt mit harten Qua­
dern, welche wohl verbunden und verzahnt, von ver­
schiedener Länge sein müssen, damit sie dem Schusse wider­
streben können. Die Geschosse werden auf diesem Absatz 
ohne Schaden abprellen, und wenn auch in seltenen 
Fallen einmal ein Stein herausgerissen würde, so wäre 
er leicht wieder zu ersetzen. - Die innere Höhe über der 
flachen Schütte (O) darf nicht über 4^ betragen, damit 
man mit dem Geschütz frei darüber hinwegschießen 
könne. —

Auf der Sohle des Grabens soll dieser Wall, vor 
und an der Escarpenfuttermauer, je 200^ von einander 
Streichwehren haben, welche von geringer Höhe, oben 
offen vergittert und, wie vorhin gesagt worden, mit 
einer zwiefachen Dachung versehen sein sollen. Zwischen 
dieselben setze man mitten in den Graben runde Streich 
wehren (6), welche nicht sehr hoch, oben ein welch 
eingezogen, sonst eben so eingerichtet als die übrigen 
und mit heimlichen Aus- und Eingängen versehen sind- 
— Solcher Wehren bedarf man sehr, wenn die Feinde 
mit Haufen in den Graben fallen. — Wenn man überall 
die Verbindung auf dem Walle erhalten will, so führe 
man die Thore stark überwölbt und versehen durch die­
selben, wo nicht, so mag man sie himmelossen lasse»,

Diese Meinung, welche in der atzten Figur im 
Durchschnitte vorgesteüt wird, ist um eine in der Ebene
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riz. 19. gelegene Stadtwohl«anszuführen/weil aber nicht alle Städte 
und Schlösser.eine solche Lage haben, daß dieser Wall rund 
herum geführt werde» könnte, so mag man dies doch an 
den nöthigsten Orten thun, denn ein solches Gebäu.ist ja 
auch nicht allenthalben nothwendig; oder man mag auch da, 
wo Steine mangeln, bloße Schütten und Graben fertigen, 
und dieselben mit Rasen bekleiden, wovon ich aber hier 
nicht schreiben will, wie ich im Anfänge gesagt habe. 
Indeß werden solche Schütten von den Feinden leichter 
gegraben, mit geringerem Aufwande beschossen, gestürmt 
und gewonnen, als diejenigen, welche gemauert und 

fest sind.

25.. Affütagen des FestungsgefchLtzes.-

Wo die schweren Geschütze sich auf den Schütten be­
finden und immer daselbst bleiben sollen, ist es nicht nö­
thig, solche große Räder zu gebrauchen, als bei den 
Geschützen, welche über Land geführt werden. Niedere 
Räder sind meiner Meinung nach vortheilhafter, als die 
hohen, denn sie erleichtern das Laden der Geschütze und 
vermindern den Rückstoß, weil der Umschwung der nie­
dern Räder nicht mit solcher Gewalt als der der hohen 
geschieht,- indeß mache ein Jeder was ihm am nützlich­
sten scheint und gefällig ist. Meine Meinung ist auch, 
daß eine dazu angefertigte Winde neben dem Rohr hin- 
.» auf Lassete (Lade sagt Dürer) gesetzt werde, die 

man wegnehmen könnte, wenn man wollte, damit das 
Geschütz auf das Genaueste und Leichteste gerichtet wer­
den könne und die Schüsse sicher geschehen mögen. Des­
gleichen soll die Lassete hinten auf jeder Seite der bei­
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den Wände eine längliche Walze haben, damit das Ge-be­

schütz ebenfalls mittelst einer Winde leicht rechts und 
links zu bewegen sei- Damit die Lastete mit dem Rohr 
leicht beweglich werde, soll man sie da, wo sie auf der 
Achse liegt, auf das stärkste überzwerch mit Eisen be­
schlagen und unten in der Mitte mit einem runden ei­
sernen starken Zapfen versehen, je nachdem das Nohr 
schwer ist, mehr oder minder stark; und die Achse soll 
mit einer hierzu passenden Vertiefung geschmiedet und 
dieselbe genau abgedreht werden, damit die Reibung 
möglichst gering sei. Wer dieses recht in's Werk bringt, 
wie ich es in der röten Figur ein wenig angezeigt habe, 
wird seinen Vortheil wohl dabei finden. —

8- 26. Schlusianrede Dürer's an den König.

Damit Gnädigster König und HErr will ich mein 
Schreiben beendigen, und Ew. Majestät damit meine 
unterthänige Dienstbarkeit angezeigt haben, nicht in der 
Meinung, daß mir in allen Dingen gefolgt werden 
müsse, sondern überzeugt, daß auch Besseres, als ich 
angeben kann, erfunden werden mag. Uebrigens sind 
ja auch die Lage der Länder, desgleichen das Vermögen 
der Fürsten und Herren nicht überall gleich, also müs­
sen auch die Befestigungen verschieden sein; so mag in­
deß aus dem Vorhergehenden das abgenommen werden, 
was für alle Orte gleich anwendbar ist, und mag man 
sich des Anderen nach dem Rath der Verständigen ganz 
oder zum Theil bedienen. — Es ist anch besonders noth­
wendig zu bedenken, daß also gebaut werde, daß die 
Befestigung, im Fall sie vom Feinde genommen würde, 



— 70 —

ihm nicht mehr nützen könnte. Deshalb ist zur Erhal­
tung solcher Befestigung erforderlich gutes Geschütz, alle 
Kriegsnothdurft und zuförderst fromme und männliche 
Leute, die sich tröstlich wehren können; denn ohne die­
selbe, welche sich ein jeder Fürst und HErr nach seiner 
Gelegenheit zu verschaffen weiß, ist alle Befestigung nn- 
erhalten (kann nicht erhalten werden).

Damit empfehle ich mich ganz unterthanigst Ew. 
Königlichen Majestät als meinem gnädigsten HErrn. —

Ende des Unterrichts von der Befestigung der 
Städte, Schlösser und Flecken.

Anhang



Anhang.

11m eine Probe von der Sprache Dürers IN seinem Un- 

terricht von der Befestigung, so wie von der Übersetzung 
des Camerarius zu geben, sei es mir vergönnt, hier 
ein Paar Bruchstücke, sowohl in deutscher als in lateini­
scher Sprache neben einander hinzustellen. Das erste ist 
der Anfang des erste» Abschnittes (g. i), Las andere 
der des §. 25.

Nachdem sich itzt pep vn- 

sern zefte fil fremder sach 
begeben, gedünckt mich von 

nöteN sein zu bedenken, wie 
befestigüng gepaut, darauß 
sich Rünig, Fürsten, Herrn 
vnd Sie«, verwaren möch­

ten, nit allein das ein 

Lhrist, vor dem andern 
beschützet, sonder auch die 
länder so dem Dürken ge­

legen sind, sich vor dessel­
ben gewalt vn geschoß er-

i^usulloguilleiu gravior snb- 
iuäe bellorum ueesssiws exis- 
tit, LL xsteribus seculis pro- 
^srrivänr» IncogriitL beÜL gs- 
reulli rstio bo6ie usuixstur, 
ex usu luerit Husuxism üüre 
rstiovem coustrueulli unrai- 
tioves, ex guibus reges, priu- 
oi^es, lluess, ae ixsse äeuigue 
ei^itstes vüu sibi irltentstsiv 
äexellsut: säso, M nov
solenn geus lAristisna, erlm 
uluruo suscextis oiliis äissiäet,

L 6^
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retten möchten. Hüb ich mir 

genommen, ein kleine anze/- 

gung zu thon, wie ein solch 

gepeu auf zurichten were, 

doch auf Verbesserung der 

verstendigen die sich auch 
der krieg gebraucht, vnd 

der so vrl gesehen, vnd er­

fahren haben.

Erstlich ist mein gut bedunk- 
ken, dasmankeingepeu dar- 
aufman starke geschos lege­

ren wil, mitgestrackten oder 

auffrechten mauren sollauf- 
füren. Dann so man ein stück 
püchsen sechse achte oder ze- 

hene daran lest geen, fchla- 
hen sich die mauer in der 
mitte ein, sie se/en als dick 
sie wällen, so mandann zum 

andern vnd dritten mal her- 

widerkombtvnnd anklopfft, 
feit der last oben herauß, 

vnd je schwerer der pauvnd 

last ist, je ee das geschicht. 

sess vicisoirce a xsrieulo 
est, vererm eti-uu Hvo reZio- 
ns.8, ^uas luroarmu ireoursa- 
tionibuL sullt ex^ositas, illa- 
tarn inenrsiM, ao toriueuto- 
reuu violsvtiarri, oornrrioäs 
xroxrelsars -— tzees-
rs e^euclsrii äserevi csrtLM 
muulsiräi raüousru xraees^ 
tiouibus brsvrtsr coeuplsech 
ita t-erresu ut aec^uo Lnürio liLo 
in re Läuüssiu'us sirre illorura 
iuäuciruu st oorreetis, iiLw, 
<^eee lonZO iMÜLL usu erucliti 
oorrerreoäius ^urcläsue aöereret.

l?ririrruu iZiteer suassrim ns 
eiüue^uani struoturss, c^uas 
§ravioribv5borvbLrc!iL bsllieis- 
c^us torrusutis^erl'ersuäis äss- 
tiuLtus, vuuos xroteusos, aut 
Lei ^orxouäiLuIrlm sssurAsu- 
tss extreme. Narre rariros It-e 
Musütettos^eeareteuuviL orasso» 
ivaeorv^ borcebiwclLrurre 8lsuäe3 
valecis erntet, ueoclios ooucee^ 
tiruet, at^ees clrlleeiiäruet, aäeo 
ut rsxstiüs ictibus ap^uIsuHM 
rterato, suxsrior rreolss guareto 
zravior, tauto marore verw xore- 
äere subseeuts, irrem aas vor- 
rant.
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An etlichen orten da die 
leut nit bey gelt sind, oder 

die eil vnd notdas erheischt, 
machen sie große schütten, 

verschrancken vnd vergra­
ben die, vnd weren sich 
kecklich darauß, das ist vast 

gnt. Davon rvillichaberhie 
nit schreiben, dann die 

kriegsleut wissen solches 

wolzumachen, auch erlerne 
es die täglich so die kriegs- 

notdar zu dringt, wan man 
aber solcher gepau nit mer 

bedarff, lest man sie gewon- 
lich z erreytern, d an niemand 

hat darnach acht darauff. 
u. s. w.

§. 25. S. 19.

wo das groß geschoß auff 
den schütten gelegert wirdt, 

vnd allweg daselben beley- 
ben soll, ist nit not das den 
selben so hohe reder gemacht 

als denen so vber land ge- 
fürt werden. LTidre reder 

an den püchsen auff der 
schüt, sind meines bedunk- 
kens fortelhaftiger weder die 
hohen, dann diepüchfen sind 

dest leychtlicher zuladen, vn

korra sst, omu -vel srmixta 
au iuo^ia, vel subito iuoum- 
bsususcessitLsbortatur SLoss- 
^itibus ruuuirusu eoaggsrar^ 
ixsuuigus errornuaclis tossis 
xslss^us äeüris xrseuuruir^ 
uuäs sonüäsutius alacriusgus 
iu bostsiu äsxuZusUir. Ds iä 
Asuus muiütiorübus, vsl so ui- 
bil xraseixsrs coustitui. guoä 
st sius xrasss^tiouibuL lasilo 
iutslliguutur abiis, guos vsl 
belli usus säocuit vsl bostiuru 
uüuas exsrcuit, vsl ^uoä ubi 
rustus bostiuru^us terror ur- 
Zsrs äsbsrit, usZlsotas xau- 
Istiiu äirui äissolvi^us solsut 
etc.

Etwas freier übersetzt.
kluius oxsris cousuuuustio 

0 uobis sNatiALre viclstor, ut 
äs torrueutis guibu» iu rexuA- 
uatious usus sst, obitsr guae- 
ä-uu psrstriugarous. blsjoribus 
itac^us boiubaräis xsr^stuo 
aZaZri tutauäo ässtiuaÜL, ui- 
bi! opus est rotis xeiiuäe iusZ- 
uis stgue illis, guasiu sxxsäi- 
üousiu couvsbsuäas suut. Lt 
ras iuäioe ut ^uaegus rotis 
ruasiius b'^ilibus ästeruu- 



kauffen auch von dem här-- 

ten stoß nit so weyt hrüder- 

sich, dann der vberschlag 

der reder treibet die wag 

so gewaltig in nideren als 
in den hohen, doch mach ein 

^etlicher, das jm am- nutz­

ten vnd gefällig sey rr. s.w. 

trrr, äts in nMsas expeclltiLsi- 
mss luerit. I^-un et. ksollius 
onsrsri in5lrin<zn6 ^>ossuut, st 
isoulstionis iinxnlsu non its 
retroisinn ästnidnntur, curn 
librsnisnto LLZrius odss^nnn- 
tnr. HnLN^nsln ut in toüns 
spMs rsllgno, its llio ^nn^ns 
nenünenl ünpeäio, guo niinns 
seguatrrr, gnoll et rnäßis sx 
nsu, et prnsstLntinL sidi vi» 
äsrrtnr, et sin ineis xnaeoex-, 
tionibns ktlienmn. eto.
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